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Sonnabend, den 5. September 1925. 


Nr. 109. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Vertreter in den Nahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16 ; 
§. W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, 


Erſcheint taglich vormittags, außer Sonn» und Feier⸗ 
tagen. An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illufteierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die poſt Il. 4.20, 
wöchentlich Fl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36:90. Poſtſchließlach 37 

Geſchäftoſtunden von 7 Zu: bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
ftunden des Schriftleiters täglich 5—6, Sonnabends 12—2, 
Privattelephon des Schriftlelters 28.45. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Drudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


l Optlata pocztowa uiszczona ryczaltem j 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland — 100 prozent Zuſchlag. 


Bialyſtok: Schwalbe, Stolerzna 43; Konſtantynow: 


Sienkiewieza 95 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig 


dlota 45) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinftiego 15; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Die Politik der Woche. 


Die Wirtſchaftskriſe iſt in ein Stadium 
getreten, das uns alle mit der größten Beſorg— 
nis erfüllen muß. Wohl iſt der Kurs des 
Zloty etwas geſtiegen, doch ſind damit noch 
nicht die vielen Schwierigkeiten behoben worden, 
die unſer tägliches Leben mit Bitterkeit erfüllen. 
Was wird der Morgen bringen, das iſt die 
bange Frage, die von den vergrämten Geſich— 
tern, in denen Not und Hunger tiefe Furchen 
gezogen haben, zu leſen ſind. Wird man mich 
morgen auf die Straße werfen, weil es dem 
Induſtriellen oder Grabſki fo gefällt, der durch 
ſeine kurzſichtige Steuerpolitik Tauſende von 
Exiſtenzen täglich ruiniert? Und das Schlimmſte, 
daß keine Hoffnung auf eine Beſſerung iſt, denn 
die ſchönen Verſprechungen, mit denen uns die 
Regierungsſtellen täglich ſpeiſen, machen die 
Hungrigen nicht ſatt, geben den Arbeitsloſen 
keine Arbeit. 


In Warſchau iſt man froher Dinge. Als 
die Abgeordneten am 1. September nach War⸗ 


ſchau kamen, um die Diäten abzuheben, da 


benützten die einzelnen Parteien die Gelegenheit, 
um hohen Rat über die Lebensdauer der Re- 
gierung Grabſki zu halten. Es wurden Ber: 
handlungen über Verhandlungen geführt. Das 
Ergebnis der Beſprechungen iſt gleich Null; 
denn von einer früheren Einberufung des Sejm, 
wie dies die „Wyzwolenie“ gefordert hat, kann 
keine Rede ſein, auch nicht davon, daß Grabſki 
für einen anderen den Miniſterpräſidentenſeſſel 
räumen wird. Von Warſchau aus haben ſich 
die Führer der Rechtsparteien nach dem ſchönen 
Zakopane begeben, um ihre weiſen Köpfe wei- 
ter über das Wohl des Staates nachdenken zu 
laſſen. Es wird gemunkelt, daß man in Zako— 
pane den berüchtigten „Chjena⸗Piaſt⸗Pakt“ von 
Lanckorona, als deſſen Mißgeburt die Regierung 
Witos⸗Glombinſki⸗Korfanty das Licht der Welt 
erblickte, wieder aufleben laſſen will. Sind ſich 
die „Chjena“ und der „Piaſt“ erſt einmal einig, 
wie ſie die guten Poſten unter ſich und ihren 


Vettern verteilen ſollen, dann will man Grabſki 


mitleidlos purzeln laſſen. Das Aushängeſchild 


für das neue Geſchäftsunternehmen ſoll der 


angeblich parteiloſe Kriegs miniſter Sikorſki bilden. 


Außenpolitiſch ſtehen wir vor großen Er⸗ 
eigniſſen. In Genf iſt der Völkerbundsrat zu⸗ 
ſammengekommen, um eine Reihe von wichtigen 
Problemen zu löſen. Im Vordergrund ſtehen 
die Beratungen über die Naphthalager von 
Moſſul, auf die der engliſche Kapitalismus gern 
ſeine Hand legen möchte. Die Türken, die 
Moſſul für ſich beanſpruchen, ſowie die Feſt⸗ 
ſetzung der Grenzen des Iraks zugunſten der 
Türkei fordern, dürften dem Völkerbund eine 
harte Nuß zu knacken geben. Und es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Türken ſich in den Zug 
ſetzen und das ſchöne Lied anſtimmen: „Teure 


Heimat, ſei gegrüßt!“ Ueber Fragen, die Polen 


direkt betreffen, wird ſich der Völkerbund nur 
mit dem Streit zwiſchen Danzig und Polen in 


0 Sachen der Abgrenzung des polniſchen Poſt⸗ 


gebiets ſowie der Errichtung des polniſchen 


Munitionsdepots in Weſterplatte beſchäftigen. 
Ferner hat er wieder eine Reihe von Min- 
derheitenfragen aus der Tſchechei, Li- 
tauen, Rumänien, Griechenland zu be— 
handeln. 

Neben der Regelung dieſer Fragen ſoll 
aber in Genf auch noch zwiſchen den Miniſtern 
Chamberlain und Briand eine Einigung in der 
Sicherheitsfrage erzielt werden. In England 
fürchtet man, daß Briand, der an diplomatiſcher 
Geſchicklichkeit dem franzofenfreundlichen Cham⸗ 
berlain weit überlegen iſt, die Arbeiten der 
Juriſtenkonferenz in London durchkreuzen 
konnte. 

Die Ablehnung der Zulaſſung von polni— 
ſchen und tſchechiſchen Sachverſtändigen zur 
Londoner Konferenz hat dieſe Länder ſtark 
verſchnupft. Italien, das durch einen Beobad)- 
ter vertreten iſt, entwickelt in der letzten Zeit 
eine ſehr rege Tätigkeit, um bei einem eventu- 
ellen Zuſtandekommen des Sicherheitspaktes 
nicht zu kurz zu kommen. Es verſucht auch 
Oeſterreich in den Sicherheitspakt zu preſſen, 
aber beileibe nicht um Oeſterreichs Sicherheit 
wegen, ſondern wegen der italienifchen Brenner- 


grenze und wegen eines diplomatiſchen Geſchäfts 
mit Frankreich. 

In Marſeille iſt der Kongreß der Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterinternationale dieſer Tage zu Ende ge⸗ 
gangen. Das Referat Bauers über die Oſtfragen 
bildete den Höhepunkt der ganzen Tagung. Bauer 
trat in wirkungsvoller Weiſe für die nationalen 
Minderheiten ein. Mit feiner Ironie hat er den 
Nationalismus, der in den neuentſtandenen Staaten 
beſonders ſtark vertreten iſt, gegeißelt. Er ſchloß. 
mit der Mahnung, den Nationalismus, der eine 
der Haupturſachen des Weltkrieges war, zuerſt in 
den eigenen Reihen auszurotten. Nach der Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit zu urteilen, mit der die polniſchen und 
tſchechiſchen Delegierten bemüht waren, den aggref- 
fiven Chauvinismus ihrer Regierungen gerade nicht 
zu decken, aber immerhin verſtehend zu machen, 
ſcheint es nicht, daß den durch das Diktat der 
Sieger vergewaltigten Völkern des Oſtens, den 
Deutſchen in Polen und der Tſchechei, den Ukrai⸗ 
nern, Weißruſſen, Litauern und Ungarn, mit Hilfe 
der Sozialiſten der Mehrheitsvölker, der P. P. S. 
und der tſchechiſchen Sozialiſten, ſobald die Freiheit 
und das Recht auf freie Selbſtbeſtimmung beſchieden 
ſein wird. A. Z. 


Caillaux gegen Polen. 


Der Korridor, Pommerellen und Oberſchleſien — offene Wunden — das Werk 
der Kurzſichtigkeit von Böſewichten. 


Die „Ere Nouvelle“ veröffentlicht einen Artikel 
über das Verhältnis Frankreichs zu Polen. Der Artikel 
ſtammt aus der Feder des Journaliſten George Des- 
laurens. Er enthält derartig ſcharſe Ausfälle gegen 
Polen, daß es unſer Erachtens notwendig erſcheint, daß 
auch die polniſche Regierung zu dieſen Ausführungen 
Stellung nimmt, umſomehr, da es kein Geheimnis ift, 
daß die „Ere Nouvelle“ das Organ Caillaux' iſt. 
Caillaux aber iſt nun einmal die einflußreichſte Perſön⸗ 
lichkeit in der franzöſiſchen Regierung; darüber gibt es 
keine zweierlei Meinungen. 


Der Autor beruft ſich in ſeinem Artikel einigemal 
auf Caillaux und führt aus, daß die polenfreundliche 
Politik Frankreichs weder zum Wohle Frankreichs noch 
Polens gereiche. 


In dem Artikel, von dem auch der Krakauer „Ilu⸗ 
ſtrowany Kurjer“ einige Auszüge gebracht hat, heißt 
es u. a.: „Wie ſagte doch Caillaux: — Herriot hat 
Frankreich die Fenſter geöffnet. — Seit jener Zeit ift 
bereits ein Jahr verfloſſen. Morgen vielleicht wird 
man ſchon Deutſchland helfen müſſen, die Fenſter, die 


in die Welt führen, zu öffnen, damit Deutſchland ſich 


dieſe Fenſter nicht mit der Granate in der Hand her⸗ 
ausbricht. 

Die Wunden, die Deutſchland geſchlagen wurden, 
ſchmerzen immer noch und bilden die Sorge eines jeden 
Deutſchen. Die zweckloſe und koſtſpielige Beſetzung der 
Rheingebiete und der Saar, die mehr oder weniger 
glaubhaften Abſtimmungen in Oberſchleſten, in Eupen 
und im Memelgebiet, die Abtrennung Poſens, vor 
allem aber dieſer Danziger Korridor, der zwei deutſch e 
Gebietsteile trennt, die mehr denn je zueinander ſtre⸗ 
ben, die ſich lieben, weil man ſie trennen wollte, das 


täglich fi wiederholende Ohrfeigen durch unsren pol⸗ 


niſchen Freund, deſſen Freundſchaft nicht immer jo ift, 
wie man fie von ihm erwarten durfte — das find die 
Wunden, die niemals vernarben werden. 

Man gelangt daher zu der Ueberzeugung: Polen 
iſt nicht fähig zum Leben, denn es lebt nur von der 
Gnade Frankreichs. Wir, die Deutſchen und die Ruf- 


| 


fen, wiederhergeſtellt, werden Polen wie eine Hand: 
voll Staub zerdrücken 

In dieſer Weiſe geht es in dem zwei Spalten 
langen Artikel weiter. Deutſchland wird vor polniſchen 
Angriffen in Schutz genommen und der Verſailler Ver⸗ 
trag „das Werk von Böſewichten“ genannt. 

Der Artikel ſchließt: „Dem franzöſiſchen Volk wird 


es nicht mehr lange erlaubt fein, ein Volk unter Waffen 


zu ſein. Die internationalen Verpflichtungen ſowie die 
Notwendigkeit der Einſchränkung der Staatsausgaben 
werden uns entwaffnen. Nützen wir daher die Gele⸗ 
genheit aus, wo wir uns noch mächtig fühlen, und rei⸗ 
chen wir den edlen Deutſchen die Hand. Nützen wir 
die Gelegenheit aus, ehe es zu ſpät iſt, denn Deutſchland 
könnte dann unerwartet, ſtatt uns die Hand zu reichen, 
mit der geballten Fauſt die ganze Zukunft unſres Vol⸗ 
kes bedrohen.“ 

Der Artikel gewinnt an Bedeutung, weil er am 
Vorabend der Zuſammenkunſt des Völkerbundsrates 
erſchienen iſt und nicht nur in Frankreich, ſondern in 
der ganzen Welt großes Auſſehen erregt hat. 

* = 7 * 
Auch die „Humanite“ gegen polniſche 
Kommuniſtenverfolgungen. 


Die „Humanite“ veröffentlicht erneut einen flam⸗ 
menden Aufruf gegen den weißen Schrecken in Polen. 
Aus der „Humanite“ erfahren wir auch, daß anläßlich 
der Ueberweiſung der Angelegenheit der drei Wars 
ſchauer Kommuniſten an die Standgerichte zahlreiche 
Proteſte an Wojciechowſki ſowie an die polniſche Regie⸗ 
rung geſchickt wurden. 

Die polniſche Preſſe hat bisher die Veröffentli⸗ 
chung dieſer Proteſte vermieden. Von den Proteſten 
ſind hervorzuheben: die Proteſte des Sozialiſtenkongeſſes 
in Marſeille, der Liga für Menſchenrecht, der 100 fran⸗ 
zöſiſchen Intellektuellen, die Proteſte von Romain Nol⸗ 
land, Guernut, Ferdinand Buiſſon, der Witwe des 
Bürgermeiſters von Cork, der Beamten des Völkerbun⸗ 
des ſowie der Biſchöfe don Melbourne und Mancheſter. 
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SoDb zer Dolßdszseltung 


Engliſche Arbeiterführer proteſtieren 
gegen die Hinrichtung der 3 Warſchauer 
Kommuniſten. 


Die polniſche Botſchaft in London hat eine Reihe 
von Proteſtſchreiben der Führer der Arbeiterorganiſa⸗ 
tion „Trade Union“ wegen der Hinrichtung der Kommu⸗ 
niſten Hübner, Kniewſki und Rutkowſti erhalten. Der 
Proteſt richtet ſich hauptſächlich gegen die Anwendung 
des ſtandgerichtlichen Verfahrens. 

Botſchaſter Skirmunt hat an den Vorſitzenden der 
„Trade Union“ einen perſönlichen Brief geſandt, in 
dem er darauf hinweist, daß „Trade Union“ über die 
Berhältniffe in Polen falſch unterrichtet ſei und des⸗ 
wegen ſich zu ſtark für die Kommuniſten engagiere. 


Es kracht in der Bankwelt. 


Die Regierung lehnt die Stützungsaktion ab. 


Eine ganze Reihe polniſcher Banbhäuſer wandte 
ſich an das Finanzminifterium mit der Bitte, fie an- 
beige der traurigen materiellen Lage, in der fie ſich 

efinden, finanziell zu ſtüßen. Die Regierung hat 
nach einigen Konferenzen ablehnend geantwortet und 
den Banbhäuſern den Rat gegeben... ſich in eine 
große Bank zu vereinigen, um finanziell zu erſtarben. 

Mit dieſer Antwort erblärten ſich die Banl- 
häuſer nicht zufrieden und antworteten, daß es wohl 
einen Sweck Habe mit vollen Kaſſen eine Dereini- 
gung anzustreben, daß aber heute alle Bankhäuſer 
zuſammen nicht in der Lage find, große Unterneh- 
mungen zu vollführen. Das Miniſterium erklärte, 
daß eine Suſage nur erfolgen wird, wenn Herr 
Mlynarſki aus London mit vollen Taſchen heimbehren 
wird. Da dieſe Hoffnung aber äußerſt problematisch 
it, jo werden in der Hauptſtadt Banbbanbrotte 
erwartet. 


Geſtern haben Delegationen der Banbverbände 
bei Premierminister Grabjti vorgejprochen. Bera- 
funasgegenftand war die Frage der Vereinigung 
einiger Banben. 


Die Direktion der Bank für Handel und In- 
duſtrie hat ſich an das Bezirbsgericht mit der Bitte 
gewandt, die Geſchäftsaufſicht über ſie zu verhängen. 
er Bat ſetzte hierfür einen dreimonatigen Ter- 
min feſt. 

Auch die Dereinigte Bank hat ein ähnliches 
Geſuch an das Gericht geſtellt. Das Gericht ſetzte 
denſelben Termin feſt. 


Geſtern fand eine Sißung des Rates der Bank 
Polſbi ſtatt, in der feſtgeſtellt wurde, daß ſich die 
Dalutalage gebeſſert hat, jo daß die Bank in der 
Lage iſt, die Kreditverordnungen zu mildern. Den 
Bankhäufern, die gut fundiert ſeien, ſollen Kredit- 
hilfen gewährt werden. 


50 Millionen Zloty 
Vermögensſteuer ungedeckt. 


Eine Geſetzesnovelle zum Vermögensſteuergeſetz. 


Dom Finanzminiſterium wurde eine Novelle zum 
Dermögensſteuergeſetz ausgearbeitet. Es geht darum, 
daß 50 Millionen Sloty, die vom Landbeſitz aufge- 
bracht werden ſollten, anderen Wirtſchaftszweigen 
aufgelegt werden ſollen. Die Regierung hat den 
Interventionen der „Piaſt“- und der Endecjaabge- 
ordneten nachgegeben und für die Landwirtſchaft 
die Dermögensfteuererleichterungen noch mehr als 
bisher erweitert. 

Der Sentralverband für Induſtrie, Handel, 
Bergwerk und Finanzen hat auf dieſe Nachricht hin 
ſofort infervenierf und Proteſt gegen die Abſicht ein- 
gelegt, dieſen Wirtſchaftszweigen neue Laſten auf- 
zulegen, da laut wurde, daß die 50 Millionen der 
Knduſtrie aufgehalſt werden ſollen. 

Dorläufig findet ſich niemand, der bereit wärs, 
für das Daterland die 50 Millionen herzugeben. In 
den nächſten Tagen kommt die Novelle vor den 
Miniſterrat und ſoll dem Sejm als erſter Herbſtgeuß 

zur Durchberatung übergeben werden. 


Die Paktverhandlungen 
in Genf und London. 


Dandervelde, der in Genf mit Chamberlain 
über den Sicherheitspabt verhandelt hat, erklärte 
Preſſevertretern gegenüber, daß zwiſchen Chamber 
lain und ihm volle Einigkeit über die Pabtfrage 
9 In der Beſprechung mit Chamberlain 
abe es ſich wieder gezeigt, daß eine mündliche Aus- 
ſprache raſcher vorwärts bringe, als ein Notenwechſel. 
Die Beſprechungen ſollen in einigen Tagen fort- 
geſetzt werden, jobald die Ergebnijje der Londoner 
Konferenz der juriſtiſchen Sachverſtändigen in) Genf 
vorliegen. 3 

Die „Pariſer Informafion“ berichtet aus Lon⸗ 
don, daß der deutſche juriſtiſche Sachverſtändige, 
Gauß, vorgeſchlagen habe, für die Löſung ebonfueller 
polniſch-deutſcher Streitfälle eine beſondere Schieds- 


bommiſſion zu bilden, um die Regelung area 
nicht an den Dölkerbundsraf oder den aager 
Schiedsgerichtshof zu überweiſen. Der Korreſpondent 
dieſes Blattes iſt überzeugt, daß die Verhandlungen 
am Sonnabend ihr Ende finden werden. 


Vom Völkerbund. 


Der Kampf um die Naphthalager. 


Der engliſche Miniſter der Kolonien, Amery, ſuchte 
während der geſtrigen Sitzung nachzuweiſen, daß Moſſul 
nur von 3 Prozent Türken bewohnt ſei und daher an 
Irak angeſchloſſeu werden müſſe. Der türkiſche Außen⸗ 
miniſter antwortete in der Nachmittagsſitzung ziemlich 
heftig auf die Ausführungen Amerys. Er erklärte, daß 
die Bewohner von Moſſul dieſelben Rechte wie die tür⸗ 
kiſchen Bürger genießen ſollen, ſo daß es ſich erübrigt, 
ſie unter engliſchen Schutz zu ſtellen. Da der türkiſche 
Miniſter das Verſprechen, ſich der Entſcheidung des 
Völkerbundes zu fügen, nicht wiederholte, ſo iſt die Bei⸗ 
legung dieſes Streites ſehr in Frage geſtellt. 


Geheimſitzungen in Genf. 


Geſtern fand in Genf keine Plenarſitzung ſtatt. 
Die Anſchluß⸗ und Finanzfrage Oeſterreichs wurde in 
einer Geheimſitzung behandelt, über die kein Kommu⸗ 
nique herausgegeben wuroͤe. Die Frage Oeſterreichs 
wird am Sonnabend auf die Tagesordnung der öffent⸗ 
lichen Sitzung geſtellt werden. 


Gebt Oeſterreich die Freiheit 
wieder! 


Bel Beginn der erſten Leſung des öſterreichiſchen 
Budgelvoranſchlages für 1926 übte der ſozialdemokratiſche 
Führer Otto Bauer ſcharfe Kritik an der Regierungspolitik 
und gab eine Erklärung für den Anſchluß Oeſterreichs an 
Deulſchland ab. An die Adreſſe des Völkerbundes führte 
Bauer aus: „Wir haben keine Hoffnung, daß ihr uns aus 
den wirtſchaftlichen Nölen befreien könnt, die die Friedens⸗ 
verträge uns auferlegt haben. Wir erwarten und erbilten 
von euch keine Hilfe, wir haben genug von Beratern, Ex⸗ 
perten, Kontrolleuren, Wohlwollen und Hilfe. Wir brauchen 
das alles nicht. Wir brauchen von euch nur eines: Gebt 
uns die Freiheit wieder, die man uns geraubt 
hat! Gebt uns, wozu wir im Artikel 88 des Friedens⸗ 
vertrages die formelle Möglichkeit haben: das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht, damit wir uns ſelbſt entſcheiden können, ob 
wir dieſes Leben der Not und Unfreiheit weiter führen 
oder unſere Zukunft innerhalb der großen deut- 
ſchen Republik ſuchen wollen. Gebt uns die Freiheit 
und wir pfeifen euch auf alles andre.“ (Stürmiſcher an⸗ 
haltender Beifall.) . 


Gebührenfreie Viſa. 
Zwiſchen Deutſchland und Amerika. 


Durch ein Abkommen zwiſchen Deutſchland 
und den Dexeinigten Stagten ſind vom 1. September 
ab die beiderſeitigen Päſſe gebührenfrei zu 
viſieren. Die Oſſa ſind auch ohne beſonderen Antrag 
zu mehrmaligen Ein- und Wiederausreiſen mit ein- 
jähriger Gültigbeitsdauer auszuſtellen. 

Durch einen Dertrag F Deutſchland und 
Jugoflawien find die Dijagebühren auf 5 Goldfranben 
für die Ein- und Wiederausreiſe (3 Monate) feſtge⸗ 
jeßt worden. Ein 6-monafiger Dauerſichtvermerk 
zwiſchen dieſen Ländern Bojtet 10 Franken. 


Krach auf dem 
Friedenskongreß in Wien. 


Weil Herriot nicht redet, darf auch Loebe 
nicht ſprechen. 

Gegen achthundert Delegierte als Vertreter von 
zwanzig Ländern nehmen an dem Kongreß teil. Nach 
der Eröffnungsrede des Unterrichtsminiſters de Monzie 
ſollten Herriot und Loebe Begrüßungsanſprachen halten. 
Da Herriot aus irgend einem Grunde verhindert war, 
an der Eröffnungsſitzung teilzunehmen, konnte auch der 
deutſche Reichstagspräfident feine Kede nicht halten, 
denn als Loebe das Wort ergreifen wollte, wurde ihm 
von den Franzoſen nahegelegt, ſeine Anſprache nicht 
zu halten, jondern vorleſen zu laſſen. Dies lehnte 
Loebe im Einverftändnis mit den übrigen Mitgliedern 
der deutfhen Delegation ab. Die deutſchen Vertreter 
blieben im Saal, aber fie werden es von den anderen 
Derhandlungen mit der Kongreßleitung abhängig 
machen, ob fie dem Kongreß weiterhin beiwohnen 
werden. Darüber wird in einer beſonderen Sitzung der 
deutſchen Delegation entſchieden werden. 

Gegenüber den Gerüchten, daß der Reichstags⸗ 
präfident in feiner Rede den Anſchluß Oeſterreichs an 
Deutſchland fordern wollte und daß er dabei die fran⸗ 
zöſiſche Haltung kritiſieren wollte, betonte Loebe Preſſe⸗ 
vertretern gegenüber, daß diefe unrichtig feien. Seine 
für den Kongreß ausgearbeitete Rede ſei ſchon vor der 
Wiener Anſchlußkundgebung fertiggeftellt geweſen und 
enthalte kein Wort über den Anſchluß Oeſterreichs an 
Deutſchland. Loebe erklärte ferner, daß er über den 
Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland in der Interpar⸗ 
lamentariſchen Union, die im Oktober in Neuyork 
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ftattfinden wird, eingehend ſprechen werde. Loebe 
meinte, daß er vierzehn Tage in Amerika bleiben 


werde. 

Loebe iſt nach Schluß der Kongreßſitzung vom 
Minifterpräfidenten Painleve empfangen worden. 
Diefer hat bei feiner Unterreoͤung mit Loebe der Hoff⸗ 
nung Ausdrud gegeben, daß die Annäherung zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland ſich ſo entwickeln müßte, 
daß bald auch franzöſiſche Miniſter nach Deutſchland 
kommen könnten, ebenſo wie die deutſchen Politiker 


nach Paris. 


England und die Kanton⸗ 
regierung. 


Mach einer Meldung der „Times“ aus Hong-— 
Bong hat die Regierung von Kanton die militäriſchen 
Befehlshaber angewieſen, dazu beizutragen, die wirf- 
ſchaftliche Trennung Kantons von Hongkong durch- 
zuführen. Die Deutſchen in Kanton, die bisher 
beſonderen Schutz genoſſen, beginnen nunmehr, die 
Stadt zu verlaſſen, angeblich, weil ſie ſich vor 
britiſchen Kepreſſalien gegen Kanton fürchten. 

„Daily Expreß“ meldet aus Schanghai, daß der 
Biſchof Mowi, ſeine Frau und ſechs andere Miſſio⸗ 
nare, die während eines Ausfluges ins Gebirge von 
Räubern entführt worden waren, nach 2btägiger 
Gefangenſchaft jetzt freigelaſſen wurden und in ihre 
Heimatsſtätte zurückgebehrt find. 


Dasalnglück des „Shenandoah“. 


Wie wir geſtern berichteten, iſt das amerikaniſche 
Luftſchiff „Shenandoah“ im Staate Ohio vom Sturm⸗ 
wind erfaßt, geknickt und in drei Teile auseinander ge⸗ 
riſſen worden. Das Schiff ſtieg Mittwoch mit 42 Mann 
Beſatzung auf und wollte einen Landflug unternehmen, 
der 40 Tage dauern ſollte. Ein Wirbelſturm erfaßte 
es jedoch plötzlich, warf es 1800 Meter in die Luft und 
riß es auseinander. Die 3 Stücke des Schiffes lagen 
10 Meilen voneinander, zwei davon im Staate Ohio. 
Die Zahl der Toten beträgt 15, der Verwundeten 9. 
Auch der Kommandant des Schiffes wurde getötet. Die 
meiſten Toten wurden in der Steuerkabine gefunden, 
wo ſie durch Aufſchlagen auf den Boden getötet wurden. 


Lokales. 


Kursabbröckelung des Zloty im Auslande. 

Die letzten Tage haben erneut zu einer Abbröcke⸗ 
lung des Zlotykurſes im Auslande geführt. Die Urſache 
des Kursſturzes iſt in erſter Linie in dem großen Zloty⸗ 
angebot an den Börſen von Prag, Wien und Berlin 
zu ſuchen. Die Bank Polſti ſah ſich genötigt, ſtark zu 
intervenieren, um die weitere Abbröckelung aufzuhalten. 
Der größte Kursrückgang iſt in Prag zu notieren, was 


wahrſcheinlich darauf zurückzuführen iſt, daß die Tschechen 


plötzlich große Zlotybeträge auf den Markt warfen, um 
durch einen Zlotyſturz die polniſch⸗tſchechiſchen Handels⸗ 
verhandlungen zu beeinfluſſen. In Prag wurden vor 
dem 29. Juli für 100 Zloty 610 tſchechiſche Kronen ge⸗ 
zahlt, dann fiel der Kurs des Zloty und man zahlte für 
100 Zloty nur noch 530 —540 Kronen. Dank den pol⸗ 
niſchen Interventionen hob ſich der Zlotykurs auf für 
100 Zloty gleich 584 Kronen, um jetzt wieder auf 575 
zurückzugehen. In Berlin und Wien iſt der Kursrück⸗ 
gang nicht ſo kraß. Am beſten wird der Zloty in Paris 
und Newyork notiert. 

Der Kursrückgang an den ausländiſchen Börſen 
iſt bisher von keinem größeren Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der Kurſe im Inlande geweſen. An der War⸗ 
ſchauer Börſe bewegt ſich der Dollar ſchon ſeit einigen 
Tagen zwiſchen 570 und 575. 

Auf den ſchwarzen Börſen, beſonders jedoch in 
Lodz, ſind Dollars weiterhin ſtark geſucht. Man zahlt 
10 und mehr Punkte über die amtliche Warſchauer Bör⸗ 
ſennotierung. 


Die Demagogie der N. P. N. rächt ſich. 
Eine ſtürmiſche Verſammlung der ſtädtiſchen Arbeiter. 


Im polniſchen Berufsverband, der bekanntlich 
unter dem politiſchen Einfluß der N. P. R. ſteht, fand 
eine Verſammlung der ſtädtiſchen Arbeiter ſtatt. 

Als Referent trat der Sekretär des Verbandes, 
Stemberowſti auf, der erklärte, daß die Verſammlung 
einberufen wurde, um gegen die ungerechten Anordnungen 
des Magiſtrats zu proteſtieren. 500 Saiſonarbeiter hat 
der Magiſtrat entlaſſen, obwohl dieſe noch nicht in der 
Lage waren, ſich einen Notgroſchen für den Winter 
zurückzulegen. Der Magiſtrat hat keinen Grund, die 
Arbeiten ſchon jetzt zu unterbrechen, da ſie ſtets ſo lange 
geführt wurden, bis Fröſte eingetreten ſind. Das Spiel, 
welches der Magiſtrat hierbei treibt, iſt klar: er hat 
ſeinerzeit ſelbſt feſtgeſetzt, daß er jedem Saiſonarbeiter 
nach 9⸗monatiger Arbeit den geſetzlichen Urlaub gewährt. 
Gegenwärtig will der Magiſtrat die Arbeiter vor dieſem 
Termin entlaſſen, um den Urlaub nicht bezahlen zu 
müſſen. Anſtelle der entlaſſenen Arbeiter wird der 
Magiſtrat dann neue Arbeiter annehmen, um die 
Kanaliſationsarbeiten weiterführen zu können. Wenn 
dies ein Kapitaliſt tun würde, wäre es nicht zu ver⸗ 
wundern. Der Magiſtrat beſteht doch aber zum größten 
Teil aus Arbeitervertretern, die heute ihre Wähler aus⸗ 
beuten und ſie in Not und Elend ſtoßen. Die Arbeiter 
müſſen dieſem P. P. R.⸗Magiſtrat deswegen den ſchärf⸗ 
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| sten Kampf anſagen, um ſich endlich den Schikanen zu 
widerſetzen. 


Darauf ſprach Stemborowſki über die Reduzierung 
der Beamten. Dieſen gewährte der Magiſtrat Entſchä⸗ 
digungen, die bis in die Tauſende von Zloty gingen. 


Den Arbeitern wurden jedoch keinerlei Entſchädigungen 


gezahlt, obwohl manche unter ihnen jahrelang im Ma⸗ 
giſtrat angeſtellt waren. 

Was die Kanaliſationsarbeiter betrifft, ſo zahlt der 
Magiſtrat die niedrigſten Löhne, die man ſich überhaupt 
denken kann. Ing. Skrzywan holte Arbeiter vom Lande 


herbei, die Landwirtſchaften und Vieh beſitzen und ſetzte 


für dieſe die niedrigſten Löhne feſt, die dann auch 


von den anderen Arbeitern angenommen werden mußten. 
Zum Schluß forderte Stemberowſki, daß alle Magiſtrats⸗ 


arbeiter gemeinſam die Forderung der Lohnerhöhung auf⸗ 
ſtellen müſſen. 

Ein Arbeiter, Miſiak, ſtellte feſt, daß der frühere 
Magiſtrat, der gerade von der N. P. R. ſo ſtark be⸗ 


kämpft wurde, keinesfalls die Arbeiter ſchikanierte und 


die Verbände Entlaſſung und Anſtellung der Arbeiter 
regulierten, während bei dem gegenwärtigen N. P. R.⸗ 


Arbeitermagiſtrat die Unorganiſierten den Vorzug haben. 
Redner iſt der Anſicht, daß die Arbeiter im Magiſtrat 


erklären müſſen, daß falls ihnen ihre früheren ſozialen 
Rechte nicht zurückgegeben werden, ſie die Arbeit nieder⸗ 
legen. Einige weitere Redner forderten die ſofortige 
Niederlegung der Arbeit, einige andere dagegen einen 


italieniſchen Streik. Auch wurde die Forderung aufge⸗ 


ſtellt, den Magiſtrat zur Dimiſſionierung aufzufordern. 
Zumindeſtens müßte denn der Schöffe Bednarczyk zur 
Niederlegung ſeines Amtes aufgefordert werden, da er 


Schikanen gegen die Arbeiter ausgeheckt hat. 


Zum Schluß wurde eine Entſchließung angenom⸗ 
men, in der die Berſammelten fordern, die Reduzierungen 
ſofort einzuſtellen, die Arbeiter volle neun Monate ar⸗ 


beiten zu laſſen und ihnen die Urlaube zu gewähren. 


Auch ſollen die Entſchädigungen an die entlaſſenen Ar⸗ 
beiter gezahlt werden. 8 

So ſieht es nun nach kaum zweijähriger Wirtſchaft 
im Reiche der N. P. R. aus. Leute der eigenen Partei 
fordern den Rücktritt ihrer Führer und ſtellen öffentlich 
feſt, daß ſie betrogen wurden. 

Jede Demagogie rächt ſich bitter. Bei der N. P. R. 
iſt dies beſonders klar zu Tage getreten. 


Die Politik der Induſtriellen. Trotz der 
Kriſe in der Textilinduſtrie und der großen Not unter 
der Arbeiterſchaft, wandte ſich eine Anzahl von Indu⸗ 
ſtrieller an das Arbeitsminiſterium mit dem Erſuchen, 
in drei Schichten arbeiten zu laſſen. Das Arbeitsmini⸗ 
ſterium hat beim Arbeitsloſenfonds in Lodz um ein Gut⸗ 
achten angefragt, ob die Notwendigkeit vorliege, in drei 
Schichten arbeiten zu laſſen. Hoffentlich wird der Plan 
der Induſtriellen, die die Arbeitszeit in ihren Betrieben 
bis auf 3 oder 4 Tage in der Woche reduziert haben, 
aber keine neuen Arbeiter anſtellen wollen, durch das 


Gutachten des Arbeitsloſenfonds durchkreuzt werden. (b) 


In den Bandfabriken währte ſeit zwei Wochen 
der Lokaut, den die Induſtriellen verhängten, als die 
Arbeiter Lohnerhöhung forderten. Geſtern kam es 
zwiſchen den Arbeitern und Induſtriellen zu einer 
Einigung, ſo daß die Arbeit in allen Bandfabriken 
wieder aufgenommen wird. (b) 

In der Fabrik von Aſterblum, Brzozowa 10, 
wurde der dort währende Streik geſtern beigelegt. (p) 
Um pünktlichere Lohnzahlung. Die Arbeiter 
der Fabrik „Tkanin“, Sienkiewicza 113, wandten ſich 
an das Arbeitsinſpekorat mit der Klage, daß ſie ihre 
Löhne unpünktlich erhalten. Im Zuſammenhang damit 
fand im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz ſtatt, in der 
die Fabrikleitung verſprach, alle Rückſtände im Laufe 
der nächſten Woche zu begleichen. (p) 

Sanitäre Beſichtigung der Lebensmittel- 
läden. Vom Stadtmagiſtrat ſind im Einvernehmen mit 
dem Regierungskommiſſariat ſeinerzeit ſanitäre Vorſchrif⸗ 
‚ten für die Lebensmittelläden erlaſſen worden. Auf 
Grund dieſer wurden in den letzten Tagen von der 
Sanitätsbehörde mit Polizeiorganen des 1. und 3. Kom⸗ 
miſſariats Reviſionen in den in der Altſtadt und in 
Baluty gelegenen Lebensmittelläden vorgenommen, wo⸗ 
bei ſich herausſtellte, daß der größte Teil dieſer Läden 
den ſanitären Vorſchriften nicht entſprach. Es wurden 
80 Ladeninhaber zur Verantwortung gezogen und auf 
adminiſtrativem Wege mit 3 Tage bedingtem Arreſt 
oder mit einer Pön von 100 Zl. beſtraft. (b) 

Statiſtiſches. Die Fürſorgeabteilung des Magi⸗ 
ſtats verabfolgte im Jahre 1923 an die arme Be⸗ 
völkerung 914,444 Mittage für die Summe von 72,484 


Zloty. 


Vom Stadtrat. Die erſte Sitzung der Budget⸗ 
kommiſſion findet am Mittwoch und die des Senioren⸗ 
konvents am Donnerstag ſtatt. 

Dr. Mierzynſki, einer der Lodzer Führer der 
Polniſchen Unabhängigen Arbeiterpartei, hat in Marſeille 
ſeinen Austritt aus der Unabhängigen Sozialdemokratie 
erklärt. Die Urſachen dieſes Austrittes ſind noch nicht 
bekannt. 5 5 

Die geſtrigen Marktpreiſe. Es wurde verlangt 
für Butter 4.50 Zloty, eine Mandel Eier 1.60 Zloty, 
Kartoffeln 5 Zloty, Enten 2.50 — 3.00 Zloty, Hühnchen 
1.50 — 2.00 Zloty. 5 

Die Pariſer Spazierfahrt. Auf Grund der 
Kritik des Beſchluſſes des Magiſtrats über die Abdele⸗ 
gierung von 6 Vertretern des Magiſtrats zum Städte⸗ 
kongreß nach Paris, teilt uns die Preſſeabteilung des 
Magiſtrats mit, daß die Angelegenheit in einer der 
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nächſten Sitzungen zur Sprache kommen wird. Der 
Magiſtrat will ſich einverſtanden erklären, angeſichts 
der ſchweren Zeiten, eine kleinere Delegation nach Paris 
zu ſchicken. 

Es iſt zwar etwas ſpät, aber doch noch nicht zu 
ſpät, um dem Staatsſäckel einige Tauſende zu erhalten. 

Neue Beſuche. Im laufenden Monat erwarten 
die Lodzer Behörden die Beſuche einer ſüdſlawiſchen, 
tſchechoſlowakiſchen, ſchwediſchen und holländiſchen Dele⸗ 
gation. In einer Sitzung der Wojewodſchaft wurde 
Vizepräſident Groszkowſki als Leiter des Komitees zum 
Empfang der Gäſte gewählt. 

Wieder ein Kommuniſtenprozeß. Geſtern 
verhandelte das Bezirksgericht gegen die frühere Be⸗ 
amtin der Krankenkaſſe Ida Gerszt, die angeklagt war, 
zur Kommuniſtiſchen Partei Polens zu gehören. Wäh⸗ 
rend der Hausſuchung bei der Gerszt wurde kommu⸗ 
niſtiſche Literatur vorgefunden. Die Angeklagte erklärte, 
daß ſie weder zur Partei gehörte, noch ſich mit dem Vertrieb 
kommuniſtiſcher Literatur befaßte. Staatsanwalt Mar⸗ 
kowſti beſteht auf ſtrenger Beſtrafung der Angeklagten. 
Die Verteidigung führte Rechtsanwalt Rafal Kempner. 


(p 

Großer Prozeß. Der Prozeß gegen die 40 im 
Verband der Nadelarbeiter verhafteten Perſonen findet 
im Laufe dieſes Monats ſtatt. Die Gerichtsbehörden 
haben die Angeklagten infolge ihrer großen Zahl in 
einige Gruppen geteilt. p 

Rätſelhafter Mordverſuch. Die Kruczaſtr. 33 
wohnhafte Stanislawa Koch brachte der Unterſuchungs⸗ 
behörde zur Anzeige, daß vorgeſtern ihr Nachbar Woj⸗ 
ciech Michalak in ihre Wohnung erſchienen war und 
ihren Mann nach dem Hausflur gebeten habe. Als 
dieſer ſich nach dort begeben, verſetzte ihm Michalak einen 
Meſſerſtich in die Herzgegend, worauf er die Flucht er⸗ 
griff. Der Arzt der alarmierten Unfallrettungsbereitſchaft 
ließ den ſchwer verletzten Koch ſofort nach einem Kran⸗ 
kenhaus bringen. Michalak wurde bald darauf von der 
Polizei ermittelt und verhaftet. Er wird wegen Mord⸗ 
verſuchs mit Vorbedacht zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen. p 
Gefährliche Feſtnahme eines Diebes. In 
der vorvergangenen Nacht bemerkte auf der Güterſtation 
Koluſchki ein Eiſenbahnſchaffner, daß von einem Wa⸗ 
renwaggon die Plombe abgeriſſen war. Die hiervon 
benachrichtigte Polizei ſtellte feſt, daß aus dem Waggon 
17 Kilo Manufakturwaren entwendet waren. Die Ein⸗ 
brecher wurden offenbar bei ihrer Arbeit geſtört, denn 
im Waggon lagen die Waren durcheinandergeworfen 
und einige Pack lagen auf den Schienen. Die Polizei 
ermittelte, daß an dem Einbruche ein im Dorfe Wiſiorka, 
Kreis Brzeziny, wohnhafter Edmund Romanſfki beteiligt 
war. Als ihn die Polizei in ſeiner Wohnung ſeſtneh⸗ 
men wollte, zog er einen Revolver aus der Taſche und 
drohte, jeden niederzuſchießen, der es wagen würde, ihn 
anzugreifen. Angeſichts dieſer gefahrvollen Situation 
ſprang einer der draußen vor der Wohnung poſtierten 
Poliziſten durch das Fenſter in dieſe, faßte den Ein⸗ 
brecher an den Händen und entriß ihm die Schußwaffe. 
Der Feſtgenommene bekannte ſich ſofort zu dem Dieb- 
ſtahl und gab als ſeinen Mithelfer, den in Lodz an der 
Pulnocnaſtraße 11 wohnhaften Franciszek Sokolow an. 
Dieſer iſt jedoch flüchtig geworden. Er wird von der 
Polizei geſucht. 

Mißlungene Zahlung mit einem falſchen 
Geldſchein. Der 65 Jahre alte, Cegielnianaſtraße 52 
wohnhafte Henoch Bryczkowſki begab ſich geſtern nach 
dem Magiſtrat und verſuchte die Wohnungsſteuer mit 
einem falſchen 50⸗Zlotyſchein zu entrichten. B. wurde 
von einem Poliziſten feſtgenommen und nach dem 
5. Polizeiamt gebracht, das in dieſer Angelegenheit eine 
Unterſuchung eingeleitet hat. 

Czeſlaw Glowezynſki, 39 Jahre alt, Skierniewicka⸗ 
Straße 20, wurde von der Polizei angehalten, als er 
einen falſchen Fünfzlotyſchein in den Verkehr bringen 
wollte. a 

Rußbrand. Geſtern wurde der 2. ſtabile Zug 
der Feuerwehr nach einem im Hauſe Petrikauerſtraße 92 
ausgebrochenen Rußbrand alarmiert. Dieſer wurde in⸗ 
zwiſchen von Bewohnern des Hauſes ſelbſt gelöſcht. (a) 

Großfeuer. Geſtern abend um 10 Uhr entſtand 
in der Fabrik Pomorſtaſtraße 58 ein Brand. In dem 
Gebäude, das Herrn R. Stenzel gehört, ſind die 
Spinnerei und Zwirnerei Zurkowſti und Komp., die 
Spinnerei und Strumpffabrik von Litrowſti, die Webe⸗ 
rei von R. Stenzel und die Weberei der Gebr. Herman 
untergebracht. Das Feuer entſtand in der zweiten Etage 
(Beſitzer Litrowſti) und drang in die anderen Etagen. 
Die ſofort an der Brandſtelle eingetroffene Feuerwehr 
trat in Aktion. Es ging darum, die Flügel der Fabrik, 
in denen die Firmen Zukowſki und Herman unterge⸗ 
bracht waren, zu retten, was ſchließlich auch nach mehr⸗ 
ſtündiger Arbeit gelang. Dem Feuer fiel der mittlere 
Teil der Fabrik, alſo die Einrichtung der Fabriken 
Litrowſki und Stenzel zum Opfer. Die Fabrik von 
Litrowſti war im Betrieb und beſchäftigte 250 Arbeiter. 
Der Schaden beträgt über eine halbe Million. Die 
fiche von Litrowſki war auf 60 tauſend Dollar ver⸗ 
ſichert. 

Selbſtmord durch Erhängen. Der Rzgowſka 
Nr. 98 wohnhafte Mikolaj Wolſki reiſte vorgeſtern nach 
Laſt und nahm ſich im dortigen Wald durch Erhängen 
an einem Baum das Leben. Die Beweggründe zu die⸗ 
ſer traurigen Tat ſind noch unbekannt. Die Leiche 
wurde nach dem Laſker Proſektorium gebracht. (p) 

Zänkiſche Nachbarn. Im Hauſe in der Straße 
Strzelcuw Kaniowſkich 11 kam es zwiſchen den Nachbarn, 
dem Arbeiter Theodor Marcinſki und der Arbeiterin 


2 COSSM 


Dabromſti⸗Platz, Lodz 


Heute, um 3.30 Uhr nachmittags: 


große Familien⸗Vorſtellung 


für Schüler und Kinder 
: zu bedeutend ermäßigten Eintrittspreiſen. 
Um breiten Kreiſen einen Zirkusbeſuch zu ermöglichen, hat 
die Direktion die Platzpreiſe wie folgt ermäßigt: Logen- 
platz 8 Zloty, numerierte Stühle 6 Zl., 1. Platz 4 Zl., 
2. Platz 2 Zl., Galerie 1 gl. 
Neuheiten, Senſationen und in Lodz 
bisher noch nicht geſehene Attraktionen. 


Die Abendvorſtellung 
beginnt um 8 Uhr. 1009 


Beſichtigung der Menagerie ſowie Fütterung der Tiere 
täglich von 10 bis 1 Uhr nachmittags. a 


Eintrittskarten an der Sirkuskafje zu haben. 


Dr. med. 


ALBERT MAZ UR 


Facharzt für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden ſowie 
Stimmen: und Sprachſtörungen (Stottern uſw.) 


Narutowicza (Dzielna) 43 zurückgekehrt. 
Telephon 22-44, Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends. 
Czeslawa Celmer des öfteren zu Zänkereien. Während 
eines Zankes am geſtrigen Tage begnügten ſich die 
beiden nicht mehr mit bloßen Schimpfereien; ſie wurden 
handgreifllich. Marcinſki zog ein Meſſer und verſetzte 
der Celmer einen Stich, dieſe wiederum brachte ihrem 
Gegner einige Schläge auf den Kopf mit einen ſtumpfen 
Gegenſtand bei. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 

mußte beiden Verbände anlegen. (a 
Der St. Trinitatis⸗Geſangverein feiert heute 

abend in ſeinem Vereinslokale einen Familienabend 

mit abwechslungsreichem Programm. N 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Looͤzer Volkszeitung'. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in: 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Nowosci“ gewannen 
nachſtehende Leſer: 


+ Seidel, Joͤunſka⸗Wola, Bergſtraße 14 
Zerbe Edm., Pablanice, Sw. Janſka 
Welke, Nawrot 64 

. Kerger Oskar, Wierzbinſka 

. Abraham, Wulczanſka 164 

Ender, Orla 5 

Kogodzinſtt, Igierz, Przybylſka 
Weiß, Placowa 7 

. Eibih, Karolew 

10. Pfeiffer, Rs. Brzoſka 18 

11. Ullrich Oskar, Pablanſce, Kawerow. 


Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei⸗ 
tungsausträger Eintrittskarten für das Lichtbildtheater 
„Nowosci“ eingehändigt, die zur Benützung des 1. Platzes 
berechtigen. 


O AN 


„Lodzer Volkszeitung.“ 


Aus dem Reiche. 


Gründung einer Ortsgruppe 
der D. S. A. P. in Bialyſtok. 


Am Donnerstag, den 3. September, fand im 
Saale des Klaffenverbandes der Textilarbeiter eine 
Verſammlung der deutſchen Werktätigen ſtatt. der 
Zweck oer Verſammlung war die Beſprechung der Lage 
des arbeitenden Volkes im Bialyſtoker Induſtriebezirk. 
Abg. E. Zerbe referierte als delegierter der 
D. S. A. P. über die politiſche und wirtſchaftliche Or⸗ 
ganiſationstätigkeit der deutſchen Nebeiterſchaft Polens. 
Er berichtete ausführend über die politiſche Tätigkeit 
der deutſchen Arbeiterſchaft in den Gebieten Kongreß⸗ 
polens, Oberſchleſiens, Pofens und Pommerellens, die 
dazu geführt hat, daß die dort anſäſſigen deutſchen 
Werktätigen ſich in eine große einige Partei, der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei zuſammenge⸗ 
ſchloſſen haben. Reoͤner wies darauf hin, daß auch die 
Bialyſtoker Deutſchen nicht abjeits von der Bewegung 
des deutſchen arbeitenden Volkes ſtehen dürfen, ſondern 
gemeinſam mitarbeiten müſſen. 

Mit großer Befriedigung wurde das Referat des 
Abg. E. Jerbe zu Kenntnis genommen. 

Hierauf wurde auf Antrag des Abg. E. nee 
durch einſtimmigen Beſchluß der den Saal überfüllen⸗ 
den deutſchen Werktätigen, die Ortsgruppe Bia⸗ 
lyſtok der d. S. N. P. gegründet. In dem vorläufigen 
Vorſtand wurden gewählt: Oskar Bajer — Vorſitzender, 
Bruno Schwalbe — Schriftführer, Adolf Klembt — 
Kaffierer und Karl Förfter, Guſtav Ries, Berthold 
Proppe, Alfred Herbſt als Beiſitzer. 8 

Durch anhaltenden Beifall begrüßte die Bialy⸗ 


* 


DEE ET utt¶ TEE TE EA 


Roter deutſche Arbeiterfchaft die organiſatoriſche Ver⸗ 
einigung der deutſchen Werktätigen der Weſt⸗ und 
Oſtgebiete Polens und beauftragte den Abg. E. Zerbe 
den brüderlichen Gruß der Bialyſtoker an die deutfchen 
Arbeiter der anderen Gebiete zu übermitteln, 


Zdunſka Wola. Diebſtahl. Dem Landwirt 
Faltenberg in Henrykow wurden dieſer Tage bei einem 
nächtlichen Einbruchsdiebſtahl ſämtliche Wertgegenſtände 
und verſchiedene Kleidungsſtücke geſtohlen. 

— Mißſtände in der Krankenkaſſe. 
In der letzten Sitzung der Verwaltung der Krankenkaſſe 
ſtellten die Verwaltungsmitglieder feſt, daß einige Be⸗ 
amten der Kaſſe, die mit dem Kaſſierer Przymuſki eine 
Vetternwirtſchaft treiben, ihre Gehälter für drei Monate 
im Voraus behoben haben, obwohl ſich die Kaſſe in 
ſchlechteſter materieller Lage befindet und ſelbſt für die 
notwendigſten Ausgaben nur ſchwer die Mittel aufzu⸗ 
treiben in der Lage iſt. Die Verwaltung beſchloß 
darauf, P. ſofort zu entlaſſen. Ihm folgen demnächſt 
auch noch weitere Beamten, die ſich den Anordnungen 
des neuen Direktors und der Arbeiterverwaltung nicht 
fügen wollen. 


Kaliſch. Die Tat einer Wahnſinni⸗ 


ge n. Im Dorfe Jonalow ereignete ſich eine blutige 
ragödie, die allen das Blut erſtarren macht. Eine ge⸗ 
wiſſe Bronisläwa Czamczak hatte fi mit ihrem Bruder 
überworfen gehabt. Sie beſchloß, ihm einen Denkzettel 
zu geben. Sie begab ſich deshalb nachts in die Schlaf⸗ 
kammer ihres Bruders und verſetzte ihm mit einem 
Stock einen Schlag auf den Kopf. Da der Bruder ſich 
nicht regte, faßte ſie der Schreck und ſie beſchloß, das 
Dienſtmädchen, den Zeugen ihrer Tat, ebenfalls zu be⸗ 
ſeitigen. Sie griff nach einer Axt und ſpaltete dem 
Mädchen den Kopf. Nach dieſer grauſigen Tat lief ſie, 
wie von Furien gehetzt, auf den Hof und ſtürzte ſich in 
den Brunnen. f 

Glowno. Ein Munitionslager in die 
Luft geflogen. In den Munitionslagern von Glowno 
ereignete ſich in einem Schuppen eine heftige Exploſion. 
Die Exploſion hatte ein großes Feuer zur Folge. Fünf 
Perſonen fanden den Tod, während eine ſchwer ver⸗ 
letzt wurde. 


Warſchau. Die polniſche Industrie. Die 
Porzellan, und Fajancı-Fabrit „Pruszkuw“, die Thonfabrit 
„Keramos“, die „Wloclaweker Induſertewerke“ ſowie die 
Zi⸗gelei „Halinow“ werden demnächſt wieder in Betrieb geſetzt. 

— Ein rabiatgewordener Bettler 
ſchneidet ſich die Gurgel durch. In der 
Panſkaſtraße 3 wohnte bei den Eheleuten Segal der 
70 jährige Bettler Kulesz. Trotz ſeines Alters ſchäkerte 
er mit ſeiner 40 jährigen Wirtin, machte ihr Geſchenke 
und wie die Einwohner wiſſen wollen, blieb es nicht 
nur beim bloßen Hofmachen. Der Mann der Segal 
duldete das Dreieck, weil er von dem Bettler Nutzen 


og. Eines Tages jedoch verlangte Kulesz von Segal 


ie Zurückzahlung eines ihm 
Höhe von 650 Zloty. Da das ſaubere Ehepaar Segal 
von einer Zurückzahlung nichts wiſſen wollte, wurde 
Kulesz wild. Er griff nach einem Meſſer und fing an 
damit das Ehepaar zu bearbeiten, ſo daß dieſes durch 
das Giebelfenſter auf das Dach flüchten mußte. Darauf 
ſetzte Kulesz ſelbſt Hand an ſich und durchſchnitt ſich 
die Gurgel. Das Ehepaar ſowie Kulesz mußten nach 
einem Spital gebracht werden. An dem Aufkommen 
des Kulesz wird gezweifelt. 

Rybnik. Nationaler Terror. Im Ryb- 
niker Bezirke wurden bei den Schuleinſchreibungen in 
die deutſchen Minderheitsſchulen die Angehörigen dieſer 
Kinder mit Gummiknütteln bearbeitet, weil fie ſich erlaubt 


geliehenen Betrages in 
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e heutige Nummer un 


Billiger Ausverkauf! 


Die Waren werden teurer. Wir haben recht- 
zeitig eingekauft und verkaufen ganz bikig! 


Damen- Mantel 
22.— 18.— 


engl. gemuſt. leichte 


Etamin - Hleider 
— 


1159, 9%, 7%, 5—- 


Lodz, Petrikauer Straße 100 und 160. 


S0 53 2 Dol segelt ang 


haben, die Kinder in ihrer Mutter ſprache unter⸗ 
richten zu laſſen! Wo bleibt hier das ſo viel geprieſene 
Selbſtbeſtimmungsrecht?! Wo das Elternrecht ?? 


Kurze Nachrichten. 


Nr. 109. 


2. Raffenwart Johann Wölfel, 1. Schriftführer Alfons Gu 9 


2. Schriftführer Richard Heintz. Die Sprechſtunden im Parteilokal 
wurden auf dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 6 bis 8 uhr: 
abends feſtgeſetzt. Am Dienstag erteilt Auskünfte Vorſitzender 
Stranz in Krankenkaſſen⸗ und anderen Angelegenheiten, am 
Donnerstag der 2, vorſitzende Basler in Partelangelegenheiten 


rates ſtatt. 


2. Dorfigender Wilhelm Basler, 1. Kaffenwart Emil Schlicht, 


erer Zeitung enthält außer der klluſtrierten Beilage 10 Seiten. 


e 
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Letzte Woche! 


M rr Nen 


Herren-Ulster 
—— ——— —ñ—— —— u—u—ͥUbrꝛé 


42.—, 35.— 28.— 


Tuch 48 —, 38.— 32 — aus Velours 75. 52— 

. | Deutſche, Büro 

„ Velours 58.— 48.— Hosen ſpendet Bücher! L 4 

en e e ee, i Eduard R 

ffenhau Mei 11 don dp Aulerp. der a uar Alser 
Mit Pelz garniert 68-38.— Kammgarn . 24 deutſchen Arbeitspartei po⸗ Nadwanſta 35. 5 
4 27 — lens bittet alle Partelmit⸗ 

Plüsch-Mäntel aus Wollpluſch 125.—, 15. glieder und Freunde um Einſprlche in Sachen der Eintommen-, Umſatz⸗ und Vermögens» 


| Cheviot-Kleider 


Schmechelæ Rosner Akt.-Ges. 


Neun Sſowjetbeamte zum Tode verurteilt. Well 
ſie ſich Staatseigentum angeeignet hatten, wurden in Mos⸗ 
kau neun Sſowjetbeamte zum Tode verurteilt. 31 andere 
Beamte ſind zu hohen Freiheitsſtrafen verurteilt worden. 


abend Kaffenwart Wölfel in Parteiangelegenheiten und Schrifte 
führer Heintz in Fragen der ſozlalen Fürſorge. 


Ein Beiſpiel für Polen. Vor einigen Tagen wurden, Warſchauer Börſe. 
wie alljährlich üblich, die Einkommenſteuerzahlungen aller 3. Septemb. 4. Septemb, 
Amerkkaner öffentlich bekannt gegeben. Die Büros waren Dollar 5.72 ½ 5,69 
von Neugierigen überfüllt. Präſident Coolidge zahlt in Checks: 
dleſem Jahre 15000 Dollar gegen 6645 Dollar im letzten 3. Sepiemb. 4. Septemb, 
Jahre. Von den großen Geſellſchaften bezahlen die Ge⸗ London 27,30 27,20 
nerale Electrice 7 245 000 Dollar, die Standard Dil Com- Neuyork 5,63 5,60 
pagnie 2336436 Dollar, die United Steel Compagnie Paris 26,40 26,30 
11005 219 Dollar, die Ford⸗Geſellſchaft 16493 160 Dollar. Prag 16,69 —.— 
Der Vater des Präſidenten Coolidge zahlt übrigens nur Zürich 108,90 108,50 
ganze drei Dollar jährlich Einkommenſteuer. Wien 79,42 79,10 
Der Bankbeamtenſtreik in Paris dauert weiter an. Italien —.— 22,45 
Geſtern veranſtalteten die Streikenden eine große Demon⸗ Belgien —.— 25.— 
ſtration, wobei es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei kam. Holland en —.— 
Zahlreiche Perſonen trugen Verletzungen davon. Ueber Züricher Börſe 
30 Demonftranten wurden verhaftet. 3, September 4. September 
Darin iſt er uns allen gleich. Der amerikanische g Warſchau 90,00 92.50 
Milliardär Reginald Vanderbildt iſt geſtern in Portsmouth Paris 24.25 24,25 
geſtorben. London 25,10 ½ 25,09 
Zugentgleiſung in Frankreſch. Wie aus Paris 1 5,177 5,17 
gemeldet wird, entgleiſten am 3. d. M. um 5 Uhr nach⸗ dale; 5 2085 


mittags der zwiſchen Jaen Ped⸗de⸗Port und Bagenne ver⸗ 
kehrende Perſonenzug, 35 Kilometer von letztgenannter 
Station entfernt. Bei dieſer Entgleiſung wurden drei 
Waggons zertrümmert. Drei Paſſagiere erlitten hierbei den 
Tod, während zwanzig verletzt wurden. 

Aeberſchwemmung in Japan. Die Bezirke Hiero· 
ſchina und PVamaguſchi wurden überſchwemmt. Viele Wohn⸗ 
häuſer wurden zerſtört. Einige Perſonen wurden getötet, 
viele verwundet. 


In Lodz iſt der Kurs des Dollars unverändert. Auf der 
ſchwarzen Börſe wurden Dollars mit 5,70 5,75 angeboten. 


Verleger und verantwortlicher Sceiftleiter: Stv. Sudwig Kut. 
Druck: J. Baranomffi, Lodz, Petelbauer 109. 


ae, Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Berſaumlung der Bertrauensmänner. 


Die nächſte Verſammlung der Vertrauensmänner der 
Deutſchen Arbeitspartei, Ortsgruppe Lodz, findet Sonnabend, 
den 5. September, abends punkt 7 Uhr, im Parteilokale, Jamen- 
hofa 17, ſtatt. Zur Beratung ſteht unter anderem erneut die 
Gründung von deutſchen Abteilungen beim Klaſſenverband. Die 
Vertrauensmänner ſind berechtigt, deutſche Arbeiter, die der 
obigen Frage Intereſſe entgegenbringen, als Gäſte einzuführen. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erwartet der Vorſitzende. 


— 


Sonntag, den 6. September, vormittags 9 Uhr, findet im 
Lokale der Partei, Zamenhofa 17, die II. Sitzung des Partei» 
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Kirchenanzeiger. 


St. Trinitatis⸗Kirche. Sonntag, 9 morgens: Frühgottes 
dienſt. P. Schedler. Vormittags ½10 Beichte, 10: Hauptgottes- 
dienſt. P. Wannagat. 12: Gottesdienſt in polniſcher Sprache. 
Stud. theol. Danielezyk. Nachmittags ½3: Kindergottesdienſt. 
Mittwoch ½8 abends: Bibelſtunde. P. Wannagat, 

Friedhof in Doly. Sonntag, 6 abends: Gottesdienſt. 
P. Wannagat. 

Armenhaus⸗Kapelle, Narutowicza 60. Sonntag 10 vorm.: 
Gottesdienſt. Paſcor- Vikar Bittner. 

Jungfrauenhelm, Konſtantiner 40. Sonntag, 5 nachm.: 
Schedler. 

Jünglingsverein, im Konfirmandenſaal. Sonntag, abends 
P.⸗Vikar Bitiner, 

Kantorat, Alexandrowfka 85, 
P.-Vikar Bittner. 

Kantorat, Zawiszy 39. Donnerstag, ½8 abends: P. 
Schedler. Amtswoche hat Herr P. Wannagat. 

KantoratAnteniew⸗Stokl. Dienstag, ½i nachm.: P. Schedler 

St. Johannis⸗Kirche. Sonntag, 8 Uhr: Frühgottesdienſt. 
Diakonus Doberſtein. Vormittags 9¼⁰n Beichte, 10: Hauptuottrs- 
dienſt. Superintendent Angerſtein. Nachmittags 3: Kinder- 


Püaktliches und vollzähliges Erſcheinen erwartet 9 
der Borſitende. ; 


Achtung, Sänger! Am Sonnabend, den 12. September d. J., 
um 6 Ahr abends, im Parteilobal, Samenhofa Ne. 17, findet die 
erſte Generalperſammlung ftafl. Das Erſcheinen der 
aktiven und paſſiven Mitglieder ijt unbedingt erforderlich. 

Der Dorſtand. 


Donnerstag, ½8 abends: 


— — 


Mitglieds verſammlung der Ortsgruppe Igierz. 


Die Verſammlung wurde um 7 Uhr abends vom Vertreter S 12 Galſter. Montag 8 abends: Miſſtonsſtunde. 
des Hauptvorſtandes, Ewald, eröffnet. In den vorſtand wurden | Superintendent Angerftein. 

5 1 ünglingsverein. Sonntag, 8 abends: Vortrag. Super- 
gewählt: E. Stranz mit 19 Stimmen, R. Schulz mit 17, 1 91 Ä lg, 8 abend . 
J. Wölfel 14, E. Schlicht 15, W. Basler 12, R. Heing 11. die Galſter. Angerſtein. Dienstag, 8 abends: Bibelſtunde. Vikar 


Nemter wurden wie folgt verteilt: 1. vorſitzender Eduard Stranz, St. Matthäl⸗Kirche. 


Stud. theol. Haſſenrück. 


Sonntag, 10 vorm.: Gottesdienſt. 


r 


Alle e, „Oyeodapo! 
ehr guten Bedin⸗ Lodz 4 Re 
gungen jede Art von Manufaktur⸗ obs, Konſtantynowſkaſtr. 3 (im Hofe) 
waren, fertige Damen⸗ und Herren⸗ 


Garderoben erhalten. 
8 888 


1 


wöchentlich und monatlich. 


Achtung! Jeder Käufer erhält beim Einkauf 
koſtenlos 3 Photographien. 1010 


Bücherſpenden für die bei 
der Ortsgruppe einzurich⸗ 
tende Bibliothek. 
Bächerſpenden nimmt Herr 
Hellmann, Zgierz, Pils 
fudftiego 35, Mittwochs u. 
Sonnabends, von 7 bis 
9 Uhr abends entgegen 


— — — 
EEE 


ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirks ⸗ und Friedensgerichte 
und ſämtliche adminiftrativen und Militär Behörden; ſchrlſtlicher 
Verkehr in Ehefheidungsangelegenheiten ; Ueberſetzungen von jeglis 
cher Art Schriſtſtücken in Polniſch, Ruſſiſch, deutſch, Englisch und 

Franzöſiſch; Schreilbmaſchinenabſcheiften. 995 


Prompte und reelle Bedienung durch fachkunolge Kräfte, 
Straßenbahn⸗Verbindung: Zinie Ur. 6 und fir. 9. 


158 112 
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und Mitglied J. Rafe in Fragen der fozialen Sürforge, am Sonn⸗ 


Raten zahlbar: wöchentlich, zwei⸗ 
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1. Sonderbeiblatt zur Nr. 109 


Paul retro 
einer der Gründer der rüſſiſchen Sozialdemokratie wird 
heizte fünfund ſiebzig Fahre alt. 


Lodzer Volkszeitung 


Sonnabend, den 5. September 1925 


1 


Der Marſeiller Kongreß. 


Anu Henderſon (England), 
Sekretär der Labour Party, Vor⸗ 
ſihender der n der 


Die Vorſitzenden der 
Eröffnungsſitzung. 


Alexandre Bracke Frankreich) 
Mitglied der Exekutive der S. A. J. 


„Frieorich udter (Oeſterrecch), 
der Generalſekretär der S. A. J. 


Van Koel Charles Rooͤen Buxton (england) Leon Bon Leon Blum . 
einer der Gründer der holländiſchen ſozial⸗ Berichterſtatter über Friedensverträge der ſozialdemokratiſche Vizepräsident der Führer der franzöſiſchen Sozial- 3 
demokratiſchen Partei und Mitglied der Erſten und Sicherheitspakt. von Marſeilles. demokratie. i 
Urbeiter-Internationale, 
Die vorſtehende Bildergruppe iſt der Anfang einer Serie bedeutender Führer 
der ſozialiſtiſchen Bewegung in der Welt, die am Kongreß in Marſeille teilnahmen. \ 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(95. Fortſetzung.) d 


Dann hat er zwiſchen ihr und Heinz die Tür zuge⸗ 
drückt. Sie ſtarrt auf die geſchloſſene Pforte. Das alſo war 
ihr letzter Abſchied von ihm geweſen. Denn ſie weiß es 
— fein Geſicht, das bei ihrem Anblick faft den Ausdruck 
des Grauſens gezeigt, hat es ihr geſagt: wie auch das 
Schickſal alles wende, es gab nie wieder einen Weg von 
ihr zu ihm. Zum anderen Male hatte ſeine Hand ſie 
aus ſeinem Leben geſchoben, für alle Ewigkeit. Und ſie 
empfindet nichts dabei. Nur das hoffnungsſtarke Wort 


tönt in ihr: 


„Noch lebt ſie ja!“ 
Stumm läßt fie ſich von Erich Lüttgard wieder die 


Treppen binabführen. 


XXV. 
5 Nach feiner Privatwohnung harte ſich Profeſſor 
Lüttgard fahren laſſen. Dorthin hatte er Herta gebracht, 
daß fie da feiner warte, während er noch einmal mit ſei⸗ 
nem Aſſiſtenzarzt behufs genauer Unterſuchung zu Adele 
zurückkehrte. ? | 

In Danielas Zimmer, das bisher noch kein anderer 
Fuß außer dem feinen wieder betreten, in dem noch jedes 
Stück ſo ſtand und lag, wie ſie es ſelbſt angeordnet, noch 
alles ihres Weſens Sprache redete, dorthin hatte er Herta 
Ellgentodt geführt und fie dann mit ſtummem Händedruck 
allein gelaſſen. 

Es war das Höchſte, was ſeine Freundſchaft ihr tun 
konnte, und er tar's mit voller Abſicht, vollem Wiſſen, 
Herta fühlte es. Und ganz allmählich fühlte ſie's, wie 
ſeiner Freundſchaft Abſicht ſich an ihr vollzog. Es war, 
als ob Daniela zu ihr rede, als ob ihre ſanften Hände 


auf ihr krampfendes Herz ſich legten, als ob die himmels⸗ 
lichten Augen auch ihr den Blick wieder zu lichterem 
Schauen hinleiteten. 

Sie lebt ja noch! 


Aus Danielas tiefem Seſſel hob Herta ſich empor, 
als Erich Lüttgard wieder in das Zimmer trat. Eine 
Sekunde lang ſchloſſen ſich ihm die Lider. — 

Danielas Seſſel — und Herta Ellgenrodts Geſtalt 
— die Fremde in ihrem Reich. — 

Nein, nicht die Fremde. Er war Herta Ellgenrodt 
gut in ehrlicher Freundſchaft, und durch jenes Wandern 
an ihrer Seite in der Stunde ſeines wildeſten Schmerzes 
hatte ſie für ſein Empfinden etwas Zuſammengehöriges 
mit Daniela bekommen. 

Nun trat er raſch zu Herta hin und ſah's auf einen 
Blick: Daniela hatte ihr Gutes getan. 

Er nahm ihre Hände, ſah ihr tief in die Augen 
hinein, denen heiße Tränen einen weichen Aus druck ge 
geben, wie er ihn zuvor noch nie darinnen geſehen. — 

„Mut, Herta, und auf das Morgen hoffen!“ 

Sie ſtarrte ihn an, und plötzlich hatte der ſtolze 
Kopf ſich an ſeine Schulter gelehnt, und der Strom der 
Tränen ſtürzte wieder über ihr Geſicht. 

„Helfen Sie mir weiter, auch gegen mich ſelber.“ 

„Ja, Herta, ich will Ihnen helfen, zu Ihrem wahr 
haften Selbſt. Sie ſind ja ſchon auf gutem Wege dazu.“ 


* * 
* 


Hoffen — durfte er ſich denn noch an das Wort 
klammern, ſich wieder daran emporziehen, ohne daß er nur 
tieferen Sturz wieder hinunter tat? = 

So langſam rannen die Stunden. Die Pflegerin, 
die Profeſſor Lüttgard mitgebracht, und auf die er wie auf 
feinen Afſiſtenzarzt ſich verlaſſen konnte, kam von Zeit zu 
Zeit zu Heinz und ſuchte ihm immer wieder Troſt und 
Hoffnung einzureden. Das Herz ſchlage ja noch, wie 
durch ein Wunder ſeien keine nennenswerten äußerlichen 


daß ſie wieder ins Grünen kam. 


REEL LERNTEN TEEN EEE TEILE EEE ET I ET EEE FETTE ß 


Verletzungen wahrnehmbar, und tagelange, ſtarrkrampf⸗ 
artige Betäubung fei auf eine ſchwere Gehirnerſchütterung 
hin keine ſo ungewöhnliche Erſcheinung. 

Schwere Gehirnerſchütterung — das Wort gab Heinz 
einen neuen Schauder. Wenn ſie am Leben blieb, aber 
ein Leben in geiſtiger Umnachtung — i 

Die abgebrochene Ranke, die ſie aus Adelens ver⸗ 
krampften Fingern gezogen, lag vor ihm, und er ſtarrte 
darauf nieder, als müßte die ihm ſagen können, wie es 
geſchehen war. Ihre Klematis, auf die ſie ſich ſo gefreut, 
Und fünf Minuten 
zuvor, da hatte ſie noch gelächelt. — Alſo konnte ſie noch j 
lächeln, er hatte ihr das Lächeln mit totgeſchlagen — er } 
— er! Was er ihr angetan hatte, wie er fie gepeinigt, 
gequält, ſein armes, kleines Mädchen, wie ſie ihm auf 5 
einmal nicht mehr groß genug geweſen war und er fie 
hatte meſſen wollen an einer, deren Anblick ihm vorhin 1 
ein Grauſen gegeben hatte, ein Gefühl des Haſſes. Was i 
wollte Herta Ellgenrodt vor der Tür, dahinter Adele lag 
— fie, die Schuld daran trug, daß er feinem kleinen 
Mädchen das Schlimmſte angetan? 

Leben! Sie mußte ja doch leben, konnte ſo nicht 
von ihm gehen. Sie mußte ja doch wieder reden zu ihm, 
er mußte wieder in ihren Augen das Lächeln ſehen. Sagen 
mußte ſie's ihm, daß ſie ihm vergab — und daß ſie ihn 
noch immer liebte — daß ſie ja alle beide in ihrem 
Nicht⸗mehr⸗zueinander⸗Finden nichts weiter geweſen waren 
als zwei arme, junge Toren ihrer Liebe. Leben mußte ſie, 
durfte nicht von ihm gehen und ihn allein laſſen mit ſeiner 


8 


Reue und Qual. 


Ein plötzlicher Schwindel, meinten ſie. — Damals 
am Mittelmeer war ſie auf den ſteilſten Klippen furchtlos 
wie eine Gazelle herumgeſprungen — woher war ihr da 
jest plötzlich der Schwindel gekommen? Ein Shwähe 
anfall, wie er wohl einen überfällt, der ſich zu ſchlecht 
ernährt, der vielleicht — Hunger leidet. — 5 


(Fortſetzung folgt.) 


2 (Seiblatt) 


Allen Gewalten zum Troh! 


Ein Beitrag zur kulturgeſchichtlichen Bedeutung des 
täglichen Erſcheinens der „Looͤzer Volkszeitung“. 


Von Eduard Kaiſer. 


Allen Gewalten 

Zum Trotz ſich erhalten, 

Aimmer ſich beugen, 

Kräftig ſich zeigen, 

Rufet die Hilfe der Götter herbei. 


Dieſe Dichterworte ſind ſo recht auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ anzuwenden. Als ſie vor zwei Jah⸗ 
ren als Wochenblatt das Licht der Welt erblickte, 
da lächelte ſo mancher Gegner und ſagte: „Das 
iſt ja ein totgeborenes Kind!“ Man hatte ſich 
aber geirrt. In dem Kinde ſteckte gleich zu Beginn 
ein ftarkpulfierendes Leben. Nur es war arm 

Diejenigen, die es in die Welt brachten, waren 
unbemittelte Leute: Die deutſche werktätige Bevöl⸗ 
kerung. Sie ſtreckte ſich immer nur ſo weit, wie 
ſie ſich decken konnte. Und ſo kam es, daß ſie das 
Kind anfänglich nur einmal, dann zweimal und 
ſpäter ſchon dreimal wöchentlich der Oeffentlichkeit 
zuführte. Die deutſche Oeffentlichkeit fand Gefallen 
an dem Kinde und je öfter es ſich zeigte, um ſo 
größer wurde das Intereſſe. Sogar viele der 
Aermſten unter der deutſchen Arbeiterbevölkerung, 
geiſtige ſowohl wie phyſiſche Arbeiter und Arbeiter⸗ 
innen, kamen und trugen ihr Scherflein zur Pflege 
des Kindes bei. Am Munde haben ſie es ſich 
abgedarbt, um es zu ſtützen und mit großziehen 
zu helfen. Und dank dieſer Hingebung und auf⸗ 
opfernden Pflege iſt dieſer Pflegling ſo raſch als 
ſtarke und einflußreiche Perſon herangewachſen, die 
jetzt mit im Bunde als Vertreterin der öffentlichen 
Meinung, der ſiebenten Großmacht, nunmehr ſchon 
täglich an die Oeffentlichkeit tritt, um die Inter⸗ 
eſſen des ſchaffenden deutſchen Volkes hierzulande 
zu vertreten. 

Mit dem am 1. September d. J. erfolgten 
täglichen Erſcheinen iſt die „Lodzer Volkszeitung“ 
in die Reihe der deutſchen Tageszeitungen in Polen 
getreten. Iſt das Entſtehen einer deutſchen Tages⸗ 
zeitung unter den gegenwärtigen ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen hierzulande ſchon an und für ſich ein 
charakteriſtiſches Zeichen unſerer Zeit, ſo iſt das 
Erſcheinen der „Lodzer Volkszeitung“ als dritte 
deutſche Tageszeitung in Lodz nicht nur für deren 
deutſche Bevölkerung, ſondern auch für die Deut⸗ 
ſchen von ganz Polen als wichtiges kulturgeſchicht⸗ 
liches Ereignis zu buchen. f 

Lodz iſt mit dem Erſcheinen einer dritten 
deutſchen Tageszeitung an die erſte Stelle von 
ſämtlichen Städten der Republik Polen getreten. 
Gegenwärtig eine deutſche Tageszeitung in Polen 
mit geringen Mitteln ins Leben zu rufen und zu 
erhalten, iſt keine leichte Aufgabe, wenn man vor 


Lodzer Dolkszeitung 


allem in Betracht zieht, daß die deutſche Bevöl⸗ 
kerung in unſerem Lande nach dem Weltkriege an 
Zahl bedeutend geringer geworden und daß man 
in maßgebenden Kreiſen beſtrebt iſt, alles im Lande 
noch vorhandene Deutſche mit allen Mitteln aus⸗ 
zurotten. 

Doch Druck erzeugt Gegendruck. Und unter 
dieſen unerquicklichen politiſchen Verhältniſſen iſt 
die „Lodzer Volkszeitung“ entſtanden. An Gegnern 
fehlt es ihr auch heute nicht. Doch ſie hat ſich 
wacker durchgerungen. Sie vertritt die Intereſſen 
der deutſchen Bevölkerung Polens im Kampfe zur 
Erhaltung deren Volkstums. 

Und ſo wünſchen und hoffen wir auch, daß 
angeſichts deſſen bei allen Schichten der deutſchen 
Bevölkerung das tägliche Erſcheinen der „Lodzer 
Volkszeitung“ als Mittel im Kampfe gegen die 
Unterdrückung unſeres Volkstums ſympathiſch begrüßt 
werden dürfte. 

Beſonders groß iſt in dieſer Hinſicht der Kampf 
um die Erhaltung unſeres deutſchen Schulweſens. 
Wir ſind weit davon entfernt, unſere Schuljugend 
zum deutſchen Chauvinismus zu erziehen, aber wir 
ſind auch feſt davon überzeugt, daß ihr mit der 
deutſchen Mutterſprache auch der deutſche Fleiß 
und die deutſche Schaffensfreude genommen wird, 
die doch ſo viel zum Aufbau unſeres Landes und 
zu unſerem Gemeinwohl beigetragen hat. 

Aus der Not der verſchiedenen Bedrückungen 
der deutſchen werktätigen Bevölkerung unſeres Lan⸗ 
des, des geiſtigen ſowohl wie des phyſiſchen Arbei⸗ 
ters, iſt die „Lodzer Volkszeitung“ hervorgegangen. 
Und heute ſteht ſie als Sprachorgan dieſer Bevöl⸗ 
kerung auf hoher Warte. Sie iſt nicht nur in die 
Hütten der Arbeiter und des Landmannes, ſondern 
auch in die Werkſtätten der Handwerker, der Woh⸗ 
nungen der Lehrer, in die Fabrikkontore und in 
die verſchiedenen Geſchäftslokale, ja auch ſchon in 
Villen und Paläſte gedrungen. 

Trotzdem aber gibt es noch viel zu tun. Denn 
es gilt die „Lodzer Volkszeitung“ noch weiter aus⸗ 
zubauen, um ſie nicht nur zu einem einflußreichen 
führenden Organ, ſondern auch zu einem erfolg: 
reichen Kulturkämpen zur Wahrung der Intereſſen 
unſerer Stammesgenoſſen in Polen hochzubringen. 

Licht und Aufklärung in die noch ſo vielen 
unwiſſenden Maſſen unſeres Volkes zu bringen und 
ſie im redlichen Kampfe um ein menſchenwürdigeres 
Daſein zu einigen, ſei unſere Aufgabe. In dieſer 
Arbeit wollen wir nicht erlahmen. Die im Laufe 
dieſer Woche ſeit dem täglichen Erſcheinen unſerer 
Zeitung ihr und uns Mitarbeitern aus dieſem 
Anlaß von ſo vielen Seiten zuteil gewordenen 
Sympathiebezeugungen ſind uns hierzu ein weiterer 
Anſporn. Einige Wenige werden es nicht ſchaffen. 
Darum benötigen wir auch noch die Mithilfe aller 
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unſerer gleichgeſinnten Stammesgenoſſen. 
Einigkeit macht ſtark. 

Allen denen, die uns bis dahin ſo treu zur 
Seite geſtanden, ſei daher hier inniger Dank gezollt 
und ſo hoffen wir, daß ſie uns auch weiter in un⸗ 
ſerer Aufgabe unterſtützen werden, in deutſcher 
Treue und Ausdauer, wie unſere Altvorderen, ein⸗ 
gedenk der Worte: 


Wir müſſen werden, wie die Väter waren. 
Sind, wie ſie wurden, wir geweſen, 

So werden wir geworden ſein, 

Was fie uns find: 

Vorbildlich und unſterblich. 


Aus den vielen Glückwünſchen, die uns noch nach⸗ 
träglich zum täglichen Erſcheinen zugegangen ſind, haben 
wir den einen, den nachfolgenden, zum Abdruck gewählt, 
weil er aus dem polniſchen Zyrardow ſtammt und 
deswegen beſonders wertvoll iſt: 


Zyrardow, den J. September 1925. 

Zum täglichen Erſcheinen der „Lodzer Volkszeitung“ 
entbiete ich der Schriftleitung die beſten Wünſche. Bleibt 
feſt in Eurem ſchweren Kampfe. Im Namen der Orts» 
gruppe der D. S. A. P. und in meinem Namen bitte ich 
Euch, auf Eurem Poſten auszuharren. Tragt die Fackel 
der Aufklärung unter das Volk, hilft uns, der Arbeiterſchaft, 
mit dem gedruckten Wort im Kampfe mit unſerem größten 
Feinde — der Finſternis. 

A. Reich, 


Vorſitzender der Ortsgruppe 
der D. S. A. P. in Zyrardow. 


Rückblick 
auf die Marſeiller Tage. 


(Zu der Bildergruppe auf der 1. Veilagenſeite). 


Jetzt hat mehrere Tage breit weg über die brei⸗ 
teſte Straße der zweitgrößten Stadt Frankreichs ein 
Band gehängt, auf dem man oben auf engliſch, in der 
Mitte auf deutfh und unten in franzöſiſcher Sprache 
leſen konnte: „Zweiter Kongreß der ſozjaliſtiſchen Ar⸗ 
beiterinternationale”. Fuhr man mit einer Marſeiller 
Straßenbahn, in der es nicht, wie in Paris, erſte und 
zweite Klaffe gibt, hinaus zum Ausftellungsgebäude, 
in dem man 1922 eine jener zahlreichen franzöſiſchen 
Kolonialausſtellungen bewundern konnte, fo war man 
ſogleich von einem bunten Sprachengewirr umfangen“ 
bei dem man oft infolge der Stärke der deutſchen 
Delegierten mehr heimatliche Klänge als Jonftige 
vernahm. i 

Tagtäglich herrſchte im großen Nusſtellungs⸗ 
gebäude vom frühen Morgen an ein reges Leben und 
Treiben, ein dauerndes Kommen und Gehen. Das 
Innere der enormen Halle iſt nach Ländervertretungen 
eingeteilt, ganz ähnlich wie in Genf bei der Völker⸗ 
bundstagung. Da es nach dem franzöſiſchen Alphabet 
geht, ſitzt Deutſchland (auf franzöſiſch: Allemagne) in 
vorderfter Reihe. Vor ihm nur die unvermeidlihen 
Journaliſten. 


Nur 


Was heute ein jedes Kind 
verſteht. 


Don M. Bammert. 


Der Vater macht eine Wanderung in die Vogeſen, 
mit ſeinem Buben, dem zehnjährigen Fritz. Von einer 
Höhe aus, wo fie Raft machen, ſieht man Elſaß,. Rhein 
und Schwarzwald in der Sonne liegen.“) 

„Schau, Vater“, ruft Fritz, „wie gut man heut den 
Schwarzwald ſehen kann! Vielleicht figt jetzt der Onkel 
Karl auch da drüben auf einem Berg und ſchaut zu uns 
herüber. Was meinſt du?“ 

Der Vater: „Kann ſchon fein,“ 

Fritz: „Gelt, Deutſchland, das fängt da drunten am 
Rhein an?“ ; 
Vater: „Ja, drüben auf der anderen Seite.“ 

Fritz: „Und der Onkel Karl iſt alſo ein Deutſcher? 
Das iſt aber komiſch!“ 

Vater: „Warum iſt das komiſch?“ 

Fritz: „Ha, ich mein halt nur! Er iſt doch ſonſt 
grad ſo wie wir, der Onkel.“ 


Vater: „Du ſchwätzeſt auch! Wie ſoll er denn 
ſonſt ſein?“ 

Fritz: „Ha, nur, weil er halt ein Deutſcher iſt — 
Du biſt doch keiner, und ich auch nicht. Wir find doch 
Franzoſen.“ 

Vater: „Wir find Elſäſſer.“ 

Fritz: „Ja, aber Franzoſen auch. Oder nicht? 


Der Lehrer har's uns doch geſagt.“ 

Vater: „Natürlich find wir Franzoſen.“ 

Fritz: „Jetzt ſchau: wir ſind alſo Franzoſen; aber 
den Monftieur Perier und die Mamſell Rigaud kann ich 
kein bißchen verſtehen, wenn fie was fagen; und fie ver⸗ 


) Für Frankreich und Deutſchland Bann der geſch. Leſer 


ganz gut Deutſchland und Polen oder jedes andere 


achbar land 
der Welt ſehen. 


ſtehen mich auch nicht. 
zoſen. Oder nicht?“ 

Vater: „Freilich, freilich; was ſollen ſie denn ſonſt ſein?“ 

Fritz: „Und den Onkel, der grad ſo ſpricht wie wir, 
den kann ich verſtehen; aber der iſt kein Franzoſe, ſondern 
ein Deutſcher.“ 

Vater: „Na ja, komiſch ist's ſchon. Oder es mag 
dir ſo vorkommen. Du verſtehſt das halt noch nicht ſo. 

Fritz: „Ja, und dann die Soldaten: Die haben 
eine ganz andere Montur als du auf dem Bild im Wohn⸗ 
zimmer. Und auf dem Bild bift du mit Onkel Karl zus 
ſammen, der iſt grad ſo angezogen wie du. Aber ganz 
anders als unſere Soldaten.“ 

Vater: „Ach, du dummer Kerl, damals waren wir 
doch deutſche Soldaten, er und ich.“ 

Fritz: „Dann biſt du alſo auch ein Deutſcher geweſen?“ 

Vater: „Natürlich.“ 

Fritz: „Wie kommt's aber, daß der Onkel noch einer 
ift, und du nicht mehr?“ 

Vater: „Wir haben halt den Krieg verloren, und 
jetzt gehört unſer Land, das Elſaß, zu Frankreich.“ 

Fritz: „Ja, und die Leute auch?“ : 

Vater: „Die auch; drum find wir jetzt Franzoſen.“ 

Fritz: „Aber der Onkel iſt doch immer noch mein 
Onkel, wenn er auch kein Franzos iſt 7“ 

Vater: „Ha, natürlich! Die Tante Henriette in 
Nancy iſt doch auch ſchon deine Tante geweſen, wie wir 
noch Deutſche waren; damals, als du noch ein ganz klei⸗ 
ner Bub warſt.“ 

Fritz: „Alſo gehöcen wir mit dem Onkel Karl in 
Deutſchland und mit der Tante Henriette in Nancy, wo 
die richtigen Franzoſen wohnen, zuſammen. Dann gehört 
ja der Onkel und die Tante auch zuſammen.“ 

Vater: „So iſt's. Und 's Bürglins gehören auch 
zuſammen mit ihrem Vetter in Paris und ihrer Tante in 
Freiburg; und 's Gerards haben Verwandte in Belfort 
und in Karlsruhe. Und die Strittmatterbuben aus Kon⸗ 
ſtanz ſind die Vettern von Lucien Guyot aus Epinal, und 


Die find aber doch auch Fran⸗ 


die alte Frau Spittler, bei der ſie alle im Sommer in 
den Ferien ſind, iſt ihre Großmutter. So haben viele 
Leute hier im Elſaß Verwandte, drinnen in Frankreich und 
drüben in Deutſchland.“ 

Fritz: „Und die Verwandten gehören doch zuſammenl“ 

Vater: „Stcher.“ 

Fritz: „Da ſind ja in der gleichen Familie, Fran⸗ 
zoſen und Deutſche.“ 

Vater: „Natürlich.“ 

Fritz: „Ja, Vater, warum find dann die einen 
Franzoſen und die anderen Deutſche? Dann bräuchte 
man doch gar nicht ſagen: dort am Rhein hört Frankreich 
auf und fängt Deutſchland an. Dann könnt das doch 
alles ein Land fein. Oder nicht?“ 

Vater: „Da haft du recht. Aber das iſt jetzt halt einmal fo," 

Fritz: „Aber warum iſt das fo, warum?“ 

Vater: „Bub, du fangſt an zu fragen — !“ 

Fritz: „Das braucht doch nicht ſo ſein. Wird denn 
das immer fo bleiben?“ 

Vater: „Jetzt will ich dir was ſagen, Fritz: manche 
Leute meinen nun einmal, es müßte ſo ſein, und ſie 
wollen auch haben, daß es immer ſo bleibt. Aber du und 
's Renards Wilhelm und 's Ottmanns Jacques und 3 
Meuniers Herrmann und alle deine Schulkameraden — 
ihr könnt einmal dafür ſorgen, daß das anders wird, daß 
alle Franzoſen und Deutſche, einig find und zuſammen⸗ 
halten wie eine Familie. Dann brauchſt du nicht in den 
Krieg zu gehen und auf deinen Vetter Rene aus Nancy 
zu ſchießen, und der Lucien Guyot muß nicht gegen den 
Paul Strittmatter kämpfen. Sondern ihr ſeid alle Freunde, 
und man fagt nicht mehr: da drunten am Rhein fängt 
Deutſchland an, hört Frankreich auf. Das könnt ihr 
machen, daß das anders wird. Wenn ihr groß ſeid. Was 
meinſt du, wär dir das recht? Möchteſt du mithelfen?“ 

Fritz: „Aber Vater, das will ich ſicher. Wart nur, bis 
ich groß bin!“ 

Vater: „So gefällſt du mir. Denk dran, wenn du 
ſoweit bift, Und jetzt wollen wir weiter gehen: komm Fritz.“ 


Vera 
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Diefe Verſammlung hatte Köpfe aufzuweiſen, die 
un der Weltpolitik bereits eine Rolle geſpielt haben: 
Henderfon, der im Kabinett von Lloyd George und von 
Macdonald Minifter war, Modigliani — früherer ita= 
lieniſcher Miniſter und ſchließlich von deutſcher Seite 
die ehemaligen Reichskanzler Scheidemann und Müller 
ſowie der einſtige Sinanzminifter Hilferding. 


Noch eins fällt befonders auf: Die Vertre⸗ 
tungen der deutſchen Minderheitsgrup⸗ 
pen in polen und der Tſchechoſlowakei: 
Sie, die in Genf keinerlei Gehör finden und in ihrem 
eigenen Lande nicht weniger, wiſſen, daß hier unter 
den Sozialiften eine andere Atmoſphäre offenen Der- 
trauens herrſcht, die das Gegenſtück bildet zu den mi⸗ 
nifteriellen Ueblichkeiten und die es ermöglicht, bei 
einem ſozialiſtiſchen Kongreß auch oͤeutſchſprachige 
Minderheitsgruppen zu Wort kommen zu 
laſſen. 

Indes der Kongreß tagte, ſah man hin und wie⸗ 
der am „Neuen Hafen“ von Marfeille Lager von Ma⸗ 
rokkanern, die nach Marokko und Syrien ſollten. Müde 
und verärgert lagen fie da, auf, neben oder unter ihren 
Torniſtern, um auf ein gegebenes Zeichen nach oͤrei⸗ 
einhalbtägiger Meeresfahrt andere Marokkaner durch 
Schuß und Blut in Leichen verwandeln zu müſſen. 
Links und rechts vom Lager ein höherer Offizier, auch 
won nicht weißer Hautfarbe, mit aufgepflanztem Gewehr 
zur Wache über etwaige Auskneifer und in der Mitte 
franzöſiſche Offiziere, die vielleicht im Moment des 
Druckes dieſer Zeilen ſchon ihren erſten Befehl zum 
Aboͤruck des Gewehres gegeben haben. 

Diefe Truppen kamen aus dem Ruhrgebiet, um 
ſetzt in der afrikaniſchen Kuhrgegend erneut angeſetzt 
Zu werden. 

Und nicht weit von diefem Kriegshokuspokus fin⸗ 
den ſich die Elendsviertel von Marſeille: Menſchen 
und Hunde, die auf offener Straße ſchlafen, weil 
keiner von ihnen eine Hütte hat, oder barackenartige 
Häufer, die ohne Sinn für die primitivften fozialen 
Erforderniffe dahingebackſteint wurden. 

Das Kongreßlokal befand ſich gerade an der ent⸗ 


ſichtbar am Kock zu tragen ift. 


Lodzer Dolzszeltung 


begreifen, weshalb die franzöſiſchen Genoſſen das Kon⸗ 
greſſiſtenlager Jo weit ab vom Pulsſchlag des heutigen 
Lebens aufſchlugen. Kurt Lenz. 


Das polniſche „Vergißmeinnicht“. 


Die polniſche Regierung hat ſoeben die Satzungen 
der „Liga Oergißmeinnicht“ beſtätigt, die das Voll 
zum Sohbott ausländiſcher Waren aufrufen ſoll, um 
eine Beſſerung der polniſchen Handelsbilanz zu er- 
zielen. Man wird Mitglied dieſer Liga für einen 
Beitrag von 1 Sloty und erhält dafür eine Nadel 
mit dem Abzeichen einer Dergißmeinnichtblume, die 
Mit ähnlichen Ab- 
zeichen werden Geſchäftslobale ausgeſtattet werden, 
die der Liga beitreten und dem Baufenden Publikum 
nur Waren polniſcher Produktion anbieten. Die 
Liga entfaltet bereits eine energiſche Profjepropaganda 
und führt ein ſchwarzes Buch über Firmen, die 
andere als die abſolut unentbehrlichen Auslandswaren 
anbiefen, und ein goldenes Buch über Unterneh- 
mungen und Inſtitutionen, die ſich durch Bezug ein- 
heimiſcher Erzeugniſſe um die Förderung der polniſchen 
Produbtion beſonders verdient machen. 


Der deutſche Gewerkſchafts⸗ 
kongreß. 


Auf dem Gewerbſchaftskongreß wurden zwei 
längere Entſchließungen zur Frage der Arbeitszeit 
und der Lohnkämpfe angenommen, die die Entjchlofjen- 
heit der Gewerbſchaft verkünden, den Achtſtundentag 
unbedingt durchzuſetzen und feſtzuhalten und die die 
Notwendigbeit betonen, ftarke Lohnerhöhungen zu 
erkämpfen. Einſtimmig angenommen wurde ein An- 
trag der Eifenbahnerorganijation in Lörrach in Baden, 
wonach alle Gewerbſchaften verpflichtet werden, bei 
Kriegsausbruch die Herſtellung und den 
e e e von Kriegs material gller 
Art mit allen Mitteln zu verhindern. 


gegengeſetzten Seite der Stadt. Es ift nicht leicht, zu 


2 


Die Jugendabteilung der DAB | 


»eranftaltet am Sonntag, den’ 6. September 1925, im Wäloͤchen des 
Herrn Zoller an der Brzeziner Chauffee einen 


mit Muſik u. verſchiede⸗ 
nen Überraſchungen 


u. a. Verloſung, Glücksrad, Wettlauf, Hahnſchlagen uſw. 
Sammelſtelle punkt 8 Uhr morgens an der Endftation der Linie 1 und 2 


Ausflug 


der Looͤzer Straßenbahn. 


Bei ungünſt. Witterung findet der Ausflug am darauffolg. Sonntag ſtatt. 


— 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


Gegen Vorzeigung 
diefer Anzeige wird 


Hemdenzephire in jeder Preisla 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 


Die Pracht von Paris 
und der Zauber der Wüſte! 


Galanterie waren 


Jeder Art Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt „aber 


© Verschiedene Soemmerwaren, 


Welßwaren in allen Sorten, Etamine gemustert und glatt, 
i Wollwaren für Kleider, 
g Koſtüme und Mäntel, rep de hine in allen Farben, Satins 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


abe Emil Kahlert, Lodz, Glumna 41, Tel. 18.37. 


(Beiblatt) 3 


Halb verhungert. 
Das Schickſal einer „höheren Tochter“. 


Die Näherin B. wurde — ſo meldet der Polizei⸗ 
bericht — in ihrer Wohnung in Berlin, Guſtav⸗Adolf⸗ 
Straße 143, von Polizeibeamten halb verhungert auf⸗ 
gefunden. 


Das Schickſal der 41 jährigen unverehelichten B. 
iſt das Schickſal vieler. Die Eltern waren einſt ver⸗ 
mögend. Die Tochter mußte die „hohe“ Schule beſuchen. 
Sie lernte keine Arbeit kennen. Mit einem reichen 
Offizier ſollte ſie eine gute Partie machen. Doch aus 
dem Verhältnis wurde nichts. Der Vater ſtarb. Die 
Grundſtücke wurden verkauft. Da kam die Inflation. 
Die reſpektable Summe Geldes ſchmolz zu einem Nichts 
zuſammen. Vor Gram und Sorgen ſtarb die Mutter. 
Da ſtand die Tochter, die nichts gelernt hatte, allein da. 
Sie lernte nähen, um ſich über Waſſer zu halten. Vor 
drei Monaten wurde ſie arbeitslos. Woher nun Geld 
zum notdürftigen Lebensunterhalt nehmen? Sie blieb 
die Miete ſchuldig. In fernen Stadtteilen, um von keinen 
Bekannten geſehen zu werden, ging ſie betteln. Vor 
einigen Wochen wurde ſie von einer Krankheit über⸗ 
raſcht. Geſicht und Hände wurden vom Ausſchlag 
bedeckt. Sie konnte ſich auf der Straße nicht mehr ſehen 
laſſen. Sie ſchloß ſich darauf ein und ließ niemand in 
die Wohnung. Mitleidige Hausbewohner benachrich⸗ 
tigten die Polizei. Dieſe hielt ſich nicht für zuſtändig. 
Auf erneutes Drängen der Anwohner ſchickte das Wohl⸗ 
fahrtsamt einen Armenvorſteher. Unverrichteter Dinge 
mußte dieſer wieder umkehren. Die Kranke war nicht 
zu bewegen, die Tür zu öffnen. Aehnlich erging es 
dem Armenarzt. Endlich, nachdem wieder Tage ver⸗ 
gangen waren, erſchienen zwei Beamte und öffneten 
gewaltſam die Wohnung. Ein Skelett wankte ihnen 
entgegen. Ein peſtilenzartiger Geruch betäubte zunächſt 
die Eindringenden. Der anweſende Kreisarzt ſtellte 
Ansſatz feſt und betonte, daß es ſich um eine gemein⸗ 
gefährliche Geiſteskranke handele. Einige Minuten 
ſpäter war die Unglückliche auf dem Wege nach einer 
Irrenheilanſtalt. 8 


Heute Premiere des großen Herbſt-Programms !] dpaber der erden: 


„Der Araber“ 


Großes orientaliſches Drama in 7 Akten 
nach dem Roman von Edgar Selwyn. 
Regie: Rex Ingram. In den Haupt- 
rollen die berühmten Filmſterne 
Alice Terry u. Roman Novarro. 


Die Aufnahmen wurden im Jahre 1924 mit Genehmigung der franzöſiſchen Regierung in Algier und Tunis gemacht. 


Damen ⸗Abend 


985 Schriftſtellers Carl Heinrich Schultz über 


leginnen bittet 


Möbe 


1007 
Bedingungen 


12 Dzielna⸗Straße 12 — 


Narutowicza 12, im Hofe. 
Gegen Raten! Gegen bar! 


E 


in großer Auswahl empfiehlt 


3 
979 


Chriſtlicher 
Commisverein 
3. g. U., Aleje Kosciuszki 21. 


Damenſektion. 


Nach den Ferien erfolgt Mon. 
tag, den 7. September l. J., 
um ½9 Uhr abends, der erſte 


verbunden mit verſchiedenen muſikaliſchen und dekla⸗ 
matoriſchen Vorträgen, ſowie ein Vortrag des Herrn 
998 


„Die Frau in der Weltliteratur“. 


Um recht zahlreiches Erſcheinen der geſchätzten Kol- 
die Verwaltung. 


| 
1005 | 


komplette Einrichtungen, ſowie Einzelmöbel 
in großer Auswahl empfiehlt zu günſtigen 


I. M. TERKELTAUB 


Schuhe 
für Straße, Sport und Geſellſchaft 


J. ZUNDEL, Gluwnaſtraße 37. 


Gute Handarbeit, billige Preiſe. Alle Schuh⸗ 
reparaturen werden prompt u. billig ausgeführt. 


Außer Programm: 1000 Meter der größten inländifchen Aktualität: 


Die grossen diesjährisen Manöver der polnischen Armee 


Spezial- Aufnah⸗ 
men vom Mans⸗ 
ver-Schauplatz. 


= 
Ak. Lodzer Sport⸗ 
AE und Turnverein. 


Am Sonntag, den 6. d. M., veranſtaltet unſer Ver⸗ 
ein in ſeinem Vereinslokale an der Zakontnaſtraße 82 
bei jeder Witterung ein großes 


Sternſchießen 


(Königsſchuß ein Schaf) 
verbunden mit Tanz, wozu die w. Mitglieder, Freunde 
und Gönner unſeres Vereins freundl. einladet 
; die Berwaltung. 
NB. Beginn des Schießens punkt 2 Uhr nachmitt. 


Sonnabend, den 5. d. Mts., punkt 8 Uhr abends 
Monatsſitzung. 1002 


5 Reicfortiertes Lager in wollenen | 
Strick⸗ u. Hälelgarnen 
— En gros. En detail. f 
1 Klikar D. Fuks 


Lodz, Piotrfomwijta 83. 


- Seplitten-teiremafehinen 


Nr. 6, 45 cm breit 


billig zu verkaufen. 


Zu erfragen bei J. Zange, Kilinſtiego 213. 1006 


Inſerate 


Empfehle ſtets auf La» 
ger Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinder ⸗Schuhe zu Kon : 


n e e e haben in der „Lodzer 
eine, 0 “ “ 
Straße 46. Ms 3 Volkszeitung Erfolgl ; 


4 (Beiblatt) 


„m 2 


70 


Emaillelachfaeben 


ſtreichfertige 988 
Oelfarben in allen Nuancen 
ſchnelltrocknende 


Fußbodenfarben 
Sement-, Kalb und 
WMaſſerfaeben 


empfiehlt die Farbwarenhandlung 


A. Miller QCo. 


Przejazdſtraße A, Telephon 873. 


Große Auswahl 


von Trauringen, 


ad n e fllberne Uhren 
modernſt. Faſſons, 

b a le Uhren 
wget JAN CHMIEL 


Lodz. Petrikauer 100. Tel. 25.35. 991 
Alle Reparaturen werden in eigener Werkſtätte raſch 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Buchführungounterricht 
in Briefen. 


Briefliche Unterrichts kurſe in der Buchführung, 
enthaltend Belehrung über das Buchungs⸗ 
weſen nach allen Syſtemen für Handels», 
Bank- und Fabrikationsunternehmen. Bisher 
find zwei Briefe erſchienen und beim Heraus» 
geber M. Kokotek, Lodz, Petrikauerſtr 88, 
Telephon 18 66, erhältlich. 994 


um 


— 


111 20 25 


SPIEGEL 
1 FABRIKS PREISE ! 22 


RATENZAHLUNG! 


7 GLOWNA 56 E 5 


| Auf Raten u. für bar l 


Reklameverkauf von 


Nähmaschinen 


zu Fabrikspreiſen 
zu den beſten Bedingungen und auf lang⸗ 
friſtige Zahlungen, 
Daſelbſt wird Stickunterricht erteilt. 


„WARLODAN” 


B.K.H. 
5 Lodz, Zielona Nr. 6. Tel. 33-71 


A 


Lod zer Doldszeltung 


die Direktion d 
Gymnaſialkurſe 


mit dem Programm eines Staatsgymnaſiums 
Zawadzka 9, Front, 1. Stock 


gibt bekannt, daß der Unterricht bereits begonnen hat; Neuanmel⸗ 
dungen für die II bis VIII. Klaſſe einſchließlich nimmt die Kanzlei 
täglich von 5 bis 9 Uhr mit Ausnahme von Sonn- und Feier⸗ 
tagen entgegen. 
Bemerkung. Der Kurſus einer jeden Klaſſe dauert 5 Monate, 
derjenige der achten Klaſſe 10 Monate. 


996 Der Direktor J. Radwanski. 


777 


— 


Volksgenoſſen! 


Seit dem 1. September erſcheint die „Lodzer Volkszeitung“ 
täglich. Es liegt in Eurem Intereſſe, ja es iſt geradezu Eure hei⸗ 
lige Pflicht, die Tageszeitung ebenſo zu unterſtützen, wie Ihr 
es beim ein⸗, zwei⸗ und dreimaligen Erſcheinen in der Woche 
getan habt. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ 


wird weiterhin das Sprachorgan des ſchaſſenden Volkes fein, 
denn die täglich ſteigende Auflage, die uns den Ausbau zur 
Tageszeitung ermöglichte, iſt nicht nur die beſte Kritik für den 
Wert der Zeitung, ſondern ſie iſt gleichzeitig für uns die freudige 
Gewißheit, daß das ſchaſſende deutſche Volk aller Berufszweige 
klar erkannt hat, daß die „Lodzer Volkszeitung“ die einzige 
Zeitung hierzulande 
iſt 


die ohne Nüdficht auf einzelne Intereſſengruppen die Allgemein⸗ 
intereſſen der Hand⸗ und Kopfarbeiter ſowie des deutſchen Mittel⸗ 
ſtandes vertritt. Durch dieſe Tatſache iſt die „Lodzer Volkszeitung“ 


der Anwalt des Volkes 


geworden. Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt die Tribüne der 
öffentlichen Meinung des Volkes, die geiſtige 
Kampfſwaſſe aller, die ſich nach einer lichteren Zukunft ſehnen. 


Darum, Volksgenoſſen, 


heißt es für Euch, der Preſſe, die vorgibt, das Deutſchtum zu ver⸗ 
treten, aber ziemlich unverhüllt dem bloßen Profit nachjagt, die 
Tür zu weiſen. Denn nur die „Lodzer Volkszeitung“ kann Euch 
Stütze und Führerin fein und das geiftige Nüftzeug 
ſchmieden, das notwendig iſt, um in den uns bevorſtehenden 
ſozialen und nationalen Kämpfen ſiegreich zu beſtehen. 


Darum . 
leſt und verbreitet 


Eure Zeitung, denn das einzige geiſtige Berbindungsglied zwiſchen 
uns Deutſchen hierzulande ift und bleibt 


die „Lodzer Volkszeitung“! 


K. ZDYBICKA 


fie Damen: u. Kinbergerbereben, if dlxlickgekehrt. 


Nawrot 1a, Wohn. 24. 


Das Atelier wird in dieſer Saiſon von einer Wiener in mit lang⸗ 
jähriger Praxis geleitet werden. 

Achtung! Erteile Unterricht im Zuſchneiden, verabfolge Papiermodelle, 

nehme an zum Nähen, Zuſchneiden und Anprobleren. 1004 


SGD Sr 
Das erſtklaſſige Herrenſchneider⸗Atelier 


A. Clattmann 0 


= 


uk 


Petritauerſtraße 64 977 © 


ift nach der Petrikauerſtr. 121 übertragen worden 9 


N j und empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft mit den neueſten Modellen 10 
IN zu ſehr zugänglichen Preiſen. Telephon 43⸗41. IN 


OESETITERBESZIESEIESEEIO 


Pomorſka 24 (Srednia) 
empfiehlt in großer Aus wahl leichtes, gutes u. billiges 


Schuhwerk. 


Inſerat bitte beim Einkauf vorzuzeigen. 


Für die Herbst- 
u. Wintersaison 
Herbſtpaletots für Herren und Damen! 
Herrenpaletots ale muswantvoneerhiennen 
Herrenpelzen auß Damenmänteln 


mit Pelzkragen, Damen» und Herrengarderoben in größ- 
ter Auswahl aus den beften Stoffen der Firmen 
Leonhardt und Borjt, 987 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


„WYGODA "nik 28 
Konkurrenzpreiſe 


gegen Raten und in bar! 


Herbſtpaletots für Herren und Damen, ſowie fämt- 

liche Anzüge, Damenmäntel in Kotik, Plüſch, Schafs⸗ 

pelz und anderen Pelzen, Herren⸗Paletots auf Wat- 
telin und mit Pelz. 

Es werden Beſtellungen auf Kleidungsſtücke aus den 

beſten Stoffen prompt und gewiſſenhaft ausgeführt bet 


M. Granek, 


975 Lodz, Wölczanſka 43, Front, erſte Etage. 


Fahrräder B. S. A. 
Motorräder 
Nähmaschinen 


. Küster A Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 2% 
(Ecke Moniuszki). Telephon ⸗Nr. 722. 888 


PEP 
An unſere geſchätzten 
Leſer und Inſerenten! 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint vor⸗ 
mittags, gleich vielen großen Zeitungen im 
Auslande. Sie wird den Leſern in Lodz am 
Vormittage zugeſtellt, in den Nachbarſtädten im 
Laufe des Nachmittags. 


Inſerate 


für die Nummer des folgenden Tages werden 
in den Geſchäftsſtunden, d. h. von 7 Uhr 
früh bis 7 Uhr abends entgegengenom⸗ 
men. Beſonders wichtige Anzeigen und No⸗ 
tizen, die an die Zeit gebunden find, wie Todes⸗ 
anzeigen, Bereinsanzeigen uſw. können am 
Erſcheinungstage bis 8 Uhr früh 
aufgegeben werden. In dringenden Fällen auch 
telephoniſch 36⸗90. 


Die Schriſtleitung und die Geſchäftsſtelle 2 


find nach dem 
neuen Lokal, Petrikauerſtr. 109 


im Hofe, linke Offizine, Parterre 
(nicht wie bisher rechte Offizine), übertragen 


worden. 
Geſchäftsſtelle 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Petrikauerſtr. 109, Tel. 36:90.. 


Achtung! Pomorſkaſtraße Nr. 24 | 


= . 
2 


übe 


ſchrift 
werks 
hat, e 
nis ge 
glück 
Veran 
dienen 
fährt 
großen 
diejeni 
Jahr 
eine 
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Mitbü 
Ehe, 
einen 
Angel 
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Stirn 
gefunt 
warteı 
Leben! 
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Laßt 
uns 1 
Glück 
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nicht 
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Frag. 
die F 
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2. Sonderbeiblatt zur Nr. 109 


Lodzer Volkszeitung 


Sonnabend, den 5. September 1925 


Für unſere Frauen 


Macdonald 
über Ehe und Familienglück. 


Macdonald hat kürzlich für eine Werbeflug⸗ 
ſchrift, die ſeine Tochter zur Förderung eines Hilfs— 
werks für kranke Proletarierkinder herausgegeben 
hat, einige warmherzige, von tiefer Menſchenkennt⸗ 
nis getragene Ausführungen über Ehe und Familien⸗ 
glück geſchrieben, die auch über ihre unmittelbare 
Veranlaſſung hinaus die lebhafteſte Beachtung ver⸗ 
dienen. Nach einigen perſönlichen Einleitungsworten 
fährt Macdonald fort: „Wir unterliegen einem 
großen Mißverſtändnis, wenn wir glauben, daß 
diejenige Ehe die glücklichſte iſt, die ſich Jahr für 
Jahr die Dunmow⸗Speckſeite verdient. (Dies iſt 
eine Anſpielung auf einen uralten Brauch im 
Kirchdorf Dunmow in der Grafſchaft Eſſex, wo 
demjenigen Ehepaar, das beſchwören konnte, ein 
Jahr und einen Tag lang nach der Verheiratung 
in ungetrübter Einigkeit gelebt zu haben, von den 
Mitbürgern eine Speckſeite überreichen wird.) Eine 
Ehe, in der es nicht das eine und andere Mal 
einen Konflikt gibt, iſt im Gegenteil eine trübe 
Angelegenheit, die auch nur bei unempfindlich⸗ 
ſtumpfen Menſchen möglich iſt. Der junge Mann 
oder das junge Mädchen, die für ihr ganzes Leben 
Meeresſtille und glückliche Fahrt erwarten, können 
ſich, wenn ſich ihre Erwartungen tatfächlich erfüllen, 
wirklich wenig bedeuten. Das Leben iſt voller 
Stürme, und das allerbeſte, was zwei kluge und 
geſunde Menſchen von ihrem Zuſammenleben er⸗ 
warten dürfen, iſt nicht die Vermeidung jedes 
Lebensſturmes, ſondern, daß ſie in der Ehe eine 
Raſt, einen Hafen für einige Zeit finden können. 
Laßt uns den Tatſachen in die Augen ſchauen und 
uns die Ausſicht nicht durch ein konventionelles 
Glücksideal verbauen, denn dieſe falſchen Hoffnun⸗ 
gen und Erwartungen ſind für mehr Enttäuſchun⸗ 
gen in der Ehe verantwortlich als vielleicht irgend 
etwas anderes auf dieſer Welt. Reiß dir ein ſol⸗ 
ches falſches Ideal aus dem Herzen! Flüchte dich 
nicht zu einem anderen, in deſſen Schoße du deine 
Tränen ausweinen kannſt, ſondern ſieh zu, daß du 
dich ſchließlich ſelbſt zum befreienden Lachen findeſt 
und ohne den Beiſtand von Verwandten und Nach⸗ 
barn darüber hinwegkommſt. 

Das große Problem in der Ehe iſt nicht die 
Frage, wie Stürme zu vermeiden ſeien, ſondern 
die Frage, wie man die unvermeidlichen Stürme 


daran hindert, unſer Lebensglück zu zerſtören. rade halb aber nicht außer acht gelaſſen werden. Der 


falſche Vorſtellung vom häuslichen Glück iſt gerade 
recht dazu angetan, das Schiff, das ſich in einer 
vorübergehenden Sturmböe befindet, rettungslos 
an den Felſen zum Scheitern zu bringen. Die 


„Speckſeite von Dunmow“, wie ich fie als Ehe: 


richter zuerkennen möchte, wäre eine Ehrengabe an 
diejenigen, die zwar eingeſtehen, daß ſie durch 
Irrungen und Wirrungen hindurchgegangen find, 
aber auch erweiſen, daß ihre gemeinſame Klugheit, 
die gegenſeitige Verbundenheit ſo groß war, daß 
ſeine Irrungen ohne tiefere Folgen geblieben find, 
daß nur die Oberfläche ihrer Beziehungen erſchüttert 
war, das Tiefſte aber, das ſie verbindet, davon 
nicht berührt worden iſt. 

Die Familie wird für ewige Zeiten die Baſis 
für jedes ſtaatliche Leben bedeuten. Alles, was die 
Familie erſchüttert, erſchüttert deshalb auch den 
Staat. Das zeigt ſich auf mancherlei Weiſe, aber 
vielleicht nirgends deutlicher als darin, daß beinahe 
ohne Ausnahme alle Menſchen, die auf dieſer Welt 
etwas Beſonderes geleiſtet haben, eine Mutter be⸗ 
ſaßen, die auf die eine oder andere Weiſe ihren 
Kindern eine ſchöne Erinnerung für ihr ganzes 
Leben hinterlaſſen hat. Von den Müttern wird 
der lange Weg durch das Leben geebnet und uns 
die rechte Kraft verliehen, ihn zu gehen. 

Vielleicht bin ich auf dem beſten Wege, alt⸗ 
modiſch zu werden; aber mit einem ſolchen Bild 
im Herzen beklage ich die vielen Verſuchungen zu 
künſtlichen und ſchreienden Vergnügungen, die die 
heutige Jugend aus dem Hauſe treiben und ſie 
ſchließlich der Kraft berauben, daheim überhaupt 
glücklich zu ſein. Daß die Kunſt des häuslichen 
Glücks nicht mehr ſo gepflegt wird, wie es ſein 
müßte, iſt ein Teil jener Anarchie, in die wir mehr 
und mehr hineingeraten. Es dürfte nicht eine 
ſolche Abneigung gegen die Vorbereitung auf die 
häuslichen Pflichten beſtehen, wie wir ſie beobachten 
können, denn dieſe ſind das wichtigſte Ding im 
Leben, jedenfalls aber das erfreulichſte. Wir kön⸗ 
nen nicht alle etwas Außerordentliches ſein, aber 
jeder von uns kann ein nützlicher Menſch ſein. 
Ein flackerndes Feuer daheim, ein blanker Herd, 
ein Abend in Geſellſchaft derer, die einem das 
meiſte auf Erden bedeuten — welcher Zweigroſchen⸗ 
tanz, welche andere Vergnügung kommt dieſem 
gleich! Was iſt „Geſelligkeit“, „Geſellſchaft“ im 
Vergleich dazu! 

Das ſetzt freilich voraus, daß wir ein eigenes 
Heim, regelmäßige Arbeit, menſchenwürdige Löhne 
haben. Aber für ſich allein, ohne die Fähigkeit, 
auch den rechten Nutzen aus ihnen zu ziehen, be⸗ 
deuten ſie kein Glück für uns. Sie dürfen des⸗ 


Mangel an Arbeit, die ungenügenden Löhne — 
das hat manches Heim zerfreſſen, manches Herz 
gebrochen und manche Hoffnung auf eheliches Glück 
in Fetzen geriſſen. Die Ehe an ſich iſt nicht ban⸗ 
kerott, wie manche Leute behaupten. Manche Men⸗ 
ſchen ſind bankerott, und bankerott wird alles, was 
ſie anrühren; aber die geſunden und ordentlichen 
Leute dürfen es nicht dahin kommen laſſen, daß 
dieſe Ausnahmen zum Richtmaß werden. Fehler 
über Fehler werden gemacht, und wir müſſen uns 
vor ihnen hüten. Aber wie das Frühjahr kommt, 
unabhängig vom guten oder ſchlechten Wetter, ge⸗ 
nau ſo werden die Menſchen ſich bis ans Ende 
der Zeiten und des Menſchengeſchlechtes hoffnungs⸗ 
voll zu gemeinſamem Leben vereinigen. Wir aber 
ſind am Schickſal eines jeden dieſer Ungezählten 
intereſſiert und wollen ihnen alles denkbare Glück wün⸗ 
ſchen. Dazu können wir aber am beſten beitragen, 
indem wir alle eine gemeinſame Verſchwörung gegen die 
hämiſche und hinterliſtige Glücksmörderin „Falſche 
Romantik“ bilden, die eine ſolche trügeriſche Dun⸗ 
mow⸗Speckſeite vor die Naſen der Menſchen hängt — 
genau ſo, wie man an den Eſeln vorne Mohrrüben 
befeſtigt, um ſie irrezuführen. 

Ehe ohne geſunden Menſchenverſtand und gu⸗ 
ten Humor iſt ein gefährliches Wagnis, aber es iſt 
tatſächlich genug und übergenug von beiden auf 
Erden vorhanden, ſo brauchen wir nicht an ihrer 
Zukunft zu verzweifeln.“ 


Neue Eheveroroͤnung in Sfowjetrußland. 


In dieſen Tagen hat das Volkskommiſſariat für innere An⸗ 
gelegenheiten eine neue Derordnung erlaſſen, die den Familien⸗ 
namen der Ehegatten regeln ſoll. Nach dieſer Veroroͤnung haben 
die Ehegatten das Recht, entweder einen gemeinſamen Namen (des 
Bräutigams oder der Braut) zu tragen oder ihre verſchiedenen 
vorehelichen Namen zu belaſſen. das Tragen eines Doppelnamens 
wird nicht zugelaſſen. die Kinder derjenigen Ehegatten, die einen 
verſchiedenen Namen tragen, erhalten auf Wunſch der Eltern ent⸗ 
weder den Namen des Mannes oder der Frau. Falls eine Verein⸗ 
barung zwiſchen den Ehegatten nicht zu erzielen iſt, erhält das 
Rind den nach dem Alphabet nachſten Namen. 


Ein Eiferſuchtsdrama. 


Während der Kirchweih in Rainrod bei Gießen 
ſpielte ſich ein blutiges Eiferſuchtsdrama ab. Der Schnei⸗ 
dergeſelle Frank aus Schotten ſchoßz am Bahnhof, wo er 
gewartet hatte, blindlings auf ſeine bisherige Geliebte, 
ein Scholtener Mädchen. Die eine Kugel traf dieſes in den 
Arm, die zweite verletzte einen Mitreiſenden ſchwer am 
Kopfe. Nur durch das kätkräftige Verhalten des Bahn⸗ 
hofsvorſtehers konnte die wütende Menge zurückgehalten 
werden, den Schützen, der ſich ſelbſt durch einen Schuß 
verletzt hatte, zu lynchen. Er wurde nach Gießen ins 
Gefängnis gebracht. 


„ 
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Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(8. Fortſetzung.) 


Der Tunnel ſollte hundert Kilometer ſüdlich von 
Neuyork von der Küſte New Jerſeys ausgehen, die Ber⸗ 
mudas und Azoren und Nordspanien berühren und an der 
biskayiſchen Küſte Frankreichs emporſteigen. Die beiden 
ozeaniſchen Stationen, die Bermudas und Azoren, waren 
vom techniſchen Standpunkt aus unentbehrlich. Denn mit 
ihnen, zufammen mit der amerikaniſchen und den zwei 


ceceuropäiſchen, waren fünf Angriffsſtellen für die Tunnel⸗ 


ſtollen gegeben. Ferner waren die ozeaniſchen Stationen 
für die Rentabilität des Tunnels von größter Bedeutung. 
Die Bermudas würden den geſamten Perſonenverkehr und 
die Volt des merikaniſchen Beckens, Weſtindiens, Zentral⸗ 
amerikas und des Panamakanals aufſaugen. Die Azoren 
den geſamten Verkehr Südamerikas und Afrikas an ſich 
reißen. Die ozeaniſchen Stationen würden Angelpunkte 
des Weltverkehrs werden von der Bedeutung Neuyorks 
und Londons. Es war ohne jeden Kommentar einleuch⸗ 
tend, welche Rolle die amerikaniſche und die europäiſchen 
Stationen in Zukunft auf dem Erdball ſpielen würden! 
Die einzelnen Regierungen würden gezwungen fein, ihre 
Zuſtimmung zum Tunnelbau zu erteilen, ja, er, Mac 
Allan, würde fie zwingen, die Papiere des Tunnel⸗Syn⸗ 
dikats an ihren Börſen zuzulaſſen — wenn anders ſie 


I nicht geſonnen waren, ihre Induftrien um Tauſende von 


Millionen zu ſchädigen. 

„Der Tunnel der Behringſtraße, der vor drei Jahren 
in Angriff genommen wurde,“ ſagte Allan, „der Dover⸗ 
Calais⸗Tunnel, der in dieſem Jahr ſeiner Vollendung 
entgegengeht, haben zur Genüge bewieſen, daß der Bau 


ſubmariner Tunnel der modernen Technik keine Schwierig ⸗ 


keiten bereitet. Der Dover⸗Calais⸗Tunnel hat eine Länge 
von rund fünfzig Kilometern. Mein Tunnel hat eine Länge 


* 


von rund fünftaufend Kilometern. Meine Aufgabe beſteht 
demnach lediglich darin, die Arbeit der Engländer und 
Franzoſen zu verhundertfachen, wenn ich auch keineswegs 
die größeren Schwierigkeiten verkenne. Aber ich brauche 
es Ihnen nicht erſt zu ſagen: wo der Menſch von heute 
eine Maſchine aufftellen kann, da iſt er zu Haufe! Fi⸗ 
nanziell hängt die Ausführung des Projektes von Ihrer 
Zustimmung ab. Ihr Geld brauche ich nicht — wie 
Hobby ſagte —, denn ich werde den Tunnel mit amerika⸗ 
niſchem und europaiſchem Geld, mit dem Geld der ganzen 
Welt bauen. Das Projekt techniſch in der Zeit von fünf⸗ 
zehn Jahren zu bewältigen, iſt allein von meiner Erfin⸗ 
dung bedingt, die Sie kennen, dem Allanit, einem Hart 
ſtahl, der der Härte des Diamanten nur um einen Grad 
nachſteht, die Bearbeitung des härteſten Geſteins er⸗ 
möglicht und es erlaubt, eine unbeſchränkte Anzahl von 
Bohrern in beliebiger Größe äußerſt billig herzustellen.“ 


Das Auditorium folgte. Es ſchien zu ſchlafen, aber 
gerade das war ein Zeichen, daß es ſeine Arbeit aufge⸗ 
nommen hatte. Die meiſten der grauen und weißen 


Scheitel hatten ſich geſenkt, nur zwei, drei ſchweißglänzende 


Geſichter waren nach oben zum Himmel gerichtet, wo die 
Sterne wie Scherben glitzerten. Jemand drehte eine Zi 
garre zwiſchen den geſpitzten Lippen und blinzelte zu Allan 
empor, ein anderer nickte, das Kinn in der Hand, nach- 
denklich vor ſich hin. Faſt aus allen Augen war der 
gutmütige und kindliche Ausdruck gewichen und hatte ei⸗ 
nem nachdenklichen, verſchleierten oder geſpenſtiſch wachen 
Blick Platz gemacht. Mrs. Brown hing an Allans Lippen 
und ihr Mund zeigte einen ſcharfen, höhniſchen, fait bös⸗ 
artigen Ausdruck. All die Gehirne der dreißig Sklaven⸗ 
halter, in die Allan ſeine Ideen und Argumente hinein⸗ 
hämmerte, daß ſie wie Keile feſtſaßen, waren in Schwung 
gekommen. Das Geld dachte, das Eiſen, der Stahl, das 
Kupfer, das Holz, die Kohle. Dieſe Sache Allan war 
nicht gewöhnlich. Sie verdiente, daß man ſie überlegte 
und erwog. Ein Projekt wie dieſes fand man nicht täg⸗ 
lich auf der Straße. Und dieſe Sache Allan war nicht 


leicht! Es handelte ſich hier nicht um ein paar Millionen 
Buſhel Weizen oder Ballen Baumwolle, nicht um taufend 
Kind⸗Edward⸗Mines⸗Aktien, Auſtralien. Es handelte ſich 
um weit mehr! Für die einen bedeutete die Sache Allan 
einen Berg von Geld ohne beſonderes Riſiko für das Eis 
ſen, den Stahl, die Kohle. Ihr Entſchluß war kein Kunſt⸗ 
ſtück. Für die anderen bedeutete ſie Geld bei großem 
Riſiko. Aber es hieß Stellung nehmen. Stellung! Denn 
es handelte ſich hier um noch etwas, es handelte ſich hier 
um Lloyd und um keinen andern als Lloyd den Allmäch⸗ 
tigen, der wie ein goldenes Geſpenſt, ſchaffend und ver⸗ 
nichtend, über den Erdball ſchritt! Lloyd wußte recht 
wohl, was er tat, und dieſer Allan wurde geſchoben und 
glaubte zu ſchieben. In den letzten Wochen waren in 
Wallſtreet große Transaktionen in Montanwerten und 
Papieren der ſchweren Induſtrie vor ſich gegangen. Nun 
wußten ſie, daß es Lloyd war, der ſeine Armeen durch 
Strohmänner hatte vorſchieben laſſen! Es lag auf der 
Hand, Lloyd, der jetzt in feinem Treſor ſaß und feine 
Zigarre lutſchte, hatte ſchon ſeit Wochen losgeſchlagen, und 
dieſer Mac Allan war ſeine Fauſt! Immer war Lloyd 
der erſte, immer hatte er die beſten Claims ſchon beſetzt, 
wenn der allgemeine Ruſh kam. Allein noch wäre es ja 
Zeit, den Vorſprung einigermaßen einzuholen. Man 
brauchte nur heute abend noch ſeine Depeſchen über die 
Welt zu jagen, ſofort nach dem Meeting. Morgen früh 
allerdings wäre es ſchon viel zu ſpät. 

Es galt Stellung zu nehmen 

Einzelne, deren Gehirne ſich heißgelaufen hatten, 
unternahmen den Verſuch, dem Problem dadurch beizu⸗ 
kommen, daß ſie Allans Perſon unter die Lupe nahmen. 
Während ſie genau hörten, was Allan über den Bau des 
Tunnels ſagte — wie er die Stollen vortreiben, ausbauen, 
belüften wolle — ſtudierten ſie ihren Mann von den 
Patentlederſchuhen an — ſeine ſchneeweißen Flanellhoſen, 
ſeinen Gürtel, ſein Hemd, ſeinen Kragen und ſeine Binde 
— bis hinauf zu den ſoliden Stirnknochen, über die ſich 
fein glatter, kupferrot ſchimmernder Scheitel ſpannte. Das 
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Unterhaltung: Wiſſen 


Wie Paganini ſtarb. 
Don Maria Nano. 


Ein Frühlingsabend in Nizza. In einer der 
weißen Dillen liegt ein fodkrankter Mann. Es iſt 
Nicolo Paganini, der große Geiger. Weber die 
weißen Kiſſen ſeines Bettes rieſelt ſein ſchwarzes, 
langlodiges Haar, ſein bleiches, dämoniſches Geſicht 
mit der charabteriſtiſchen römiſchen Naſe iſt eingefallen, 
feine dunbeln, einjt jo feurigen Augen jind erloſchen. 

Hinter der Türe des Keanbenzimmers flüſtern 
ann teilnahms volle Nachbarn, Paganini-Enthu- 
iaften: 

„Paganini liegt im Sterben.“ 

„Darum ruft man nicht einen Arzt?“ 

„Paganini will es nicht. Es iſt ein Derächter 
der Aerzte“ 

„Das Schlimmſte ift, er hört auf beinen Kat.“ 

„Iſt es wahr, daß er ein Menſchenfeind iſt?“ 

„Nur ein Wunderdobtor bommt zu ihm. Ein 
7 Der bringt ihm eine Medizin, welche er 
„Lebenselixir von Leroy“ nennt.“ 

f „Man ſollte dieſem Menſchen das Handwerk 
egen.“ 0 

„Ließ man nicht einen Prieſter rufen?? 

N haßt die Kirche und die Prieſter.“ 

„Vielleicht überſteht fein Körper doch die Krank- 


heit...“ 

„Ich glaube nicht... Schon jahrelang bämpft er 
mit diefem Leiden. Deswegen zog er ſich auch von 
der Oeffentlichbeit zurück.“ 

„Das leßte Mal hörte ich ihn in London. Ich 
werde jenen Abend nie vergeſſen, des Meiſters 
herrliches Spiel, den Enthuſiaemus des Publikums...“ 

„Er mag wohl ſehr reich ſein?“ 5 

„Ja, er hat unermeßliche Reichtümer auf feinen 
Tournees exworben.“ 5 

„Im Anfange ſeiner Laufbahn hatte er jedoch 
mit der bitterſten Not zu bhämpfen. Einem Zufall 
verdankt er ſeine Entdeckung.“ 

„Ich war Seuge ſeines erſten Auftretens.“ 

„Erzählen Sie, Herr von F., erzählen Sie!“ 

„Es war in Rom. Die berühmte Sängerin G. 

ab ein Konzert, welches ausverkauft war. In letzter 
inufe jagen mehrere mitwiezende Künſtler ab. 
Eine Intrigue ſoll dabei eine Rolle geſpielt haben. 
Sie verstehen!“ 
„Intriguen, an 
reich iſt ...“ 

„Signora G., die Konzertgeberin, iſt verzweifelt. 
Der Impreſario iſt außer ſich. Woher ſoll er in ſo 
855 Abendſtunde eine neue Mitwirkung nehmen? 

a erinnert fich die Sängerin eines Geigers, eines 
armen Teufels, der in einer Manſarde ihres Hauſes 
wohnte und Hunger litt. Sein faszinierendes Geigen 
Ipiel hat die Diba oft bewundert. Sie ſchickt ihren 

mpreſario zu dem jungen Manne, und läßt ihn 
bitten, in ihrem Konzerte zu ſpielen. Paganini bommt, 
wird auf das Podium faſt hinausgedrängt, denn es 
iſt ſchon die höchſte Seit zum Beginn und das Pu- 
blitum fängt bereits an unruhig zu werden.“ 


denen das Theaterleben ſo 
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Geſicht dieſes Mannes glänzte im Schweiß wie Bronze, 
aber es zeigte jetzt, nach einer Stunde, nicht die leiſeſte 
Abſpannung. Im Gegenteil, es war markanter und wacher 
geworden. Die Augen dieſes Mannes hatten kindlich und 
gutmütig ausgeſehen, als er begann, nun aber, ſchwim⸗ 
mend in Schweiß, waren ſie kühn und klar, ſtählern und 
blinkend wie jenes Allanit, das dem Diamanten nur um 
einen Grad an Härte nachſtand. Und es war gewiß, daß 
dieſer Mann ſich nicht oft fo in die Augen blicken lieh! 
Wenn dieſer Mann Nüſſe aß, ſo brauchte er auf keinen 
Fall einen Nußknacker. Die Stimme dieſes Mannes häm⸗ 
merte und rauſchte im Bruſtkaſten, bevor ſie herauskam. 
Allan warf eine Skizze auf die Tafel und ſie ſtudierten 
ſeinen gebräunten Unterarm mit den tätowierten gekreuzten 
Hämmern, es war der Arm eines trainierten Tennisſpie⸗ 
lers und Fechters. Sie ſtudierten Allan wie einen Boxer, 
auf den man ſetzen will. Der Mann war gut, ohne 
Zweifel. Man konnte auf ihn verlieren und brauchte ſich 
nicht zu ſchämen. Es war Lloyds Blick! Sie wußten, 
daß er mit zwölf Jahren Pferdejunge in einer Kohlen⸗ 
grube war und daß er ſich im Laufe von zwanzig Jahren 
aus einer Tiefe von achthundert Metern unter der Erde 
bis empor auf den Roofgarden des Antlantik gearbeitet 
hatte. Das war etwas. Es war auch etwas, dieſes 
Projekt auszuarbeiten, aber das weitaus Schwerere und 
Bewunderungswürdigere war, daß er es fertiggebracht hatte, 
dreißig Menſchen, für die ein Tag ein Kapital bedeutet, 
zu einer beſtimmten Stunde hierher zu beſchwören und ſie 
zu zwingen, ihm bei einer Temperatur von neunzig Grad 
Fahrenheit zuzuhören. Vor ihren Augen ſchlen ſich das 
feltene Schauſpiel abzuſplelen: einer kam den Glasberg 
herauf zu ihnen, geſonnen, ſeinen Platz zu beanſpruchen 
und zu verteidigen. 


Allan fagte: „Zur Verwaltung der Stollen und für 
den Betrieb brauche ich eine Stromſtärke, die etwa jener 
der geſamten Niagara Power⸗Works gleichkommt. Der 
Niagara iſt nicht mehr zu haben, fo werde ich mir meinen 
eigenen Niagara bauen!“ 


Lodzer Dolkszeltung 


500 „Seine Erſcheinung ſoll damals Aufjehen erregt 
haben ...“ 

„Gewiß. Die Leute lachten ſogar, als er in 
ſeinem zerfranſten Sammetroch das Podium betrat 
und ſich lintiſch verbeugte. Doch als er zu fpielen 
begann, wurden fie ernſt. Diele weinten ... Paganini 
ſpielte damals eine traurige Weiſe. Der Ton ſeiner 
Geige Klang wie eine blagende Menſchenſtimme. 
Plötzlich brach er mit einer ſchrillen Difjonanz das 
Spiel ab... Tiefe Stille hereſchte im Publikum, dann 
aber brach ein unerhörter Beifall aus. Immer wie— 
der wollte man ihn ſehen, ihn hören, und immer 
wieder bam er auf das Podium, verneigte ſich weh— 
mütig und dankbar lächelnd. Doch da geſchah etwas 
Anerwartetes. Er wurde ohnmächtig.“ 

„Dor Freude über den Erfolg ?“ 

„Oh nein. Dor Hunger und Schwäche. Er 
halte tagelang nichts gegeſſen ... Als er zu ſich bam, 
waren ſeine erſten Worte: „Brot! Brot!“ Man 
gab ihm Brot und Wein. Und dann ſpielte er weiter. 
Seit dieſem Abend war er berühmt.“ 

„Man erzählt, daß er jahrelang im Kerber war?“ 

„Mohl eine politiſche Affäre?“ 

5 „Nein, es heißt, daß ihn die Derwandten einer 
jungen Dame vom höchſten Adel, mit welcher Paga- 
nini ein Liebesverhällnis hatte, in ein unterirdiſches 
Gefängnis werfen ließen. Nichts als feine Geige 
durfte er behalten und als nacheinander die Saiten 
barſten und ihm nur eine einzige blieb, ſoll er durch 
die Not gezwungen, auf dieſer einen jo meiſterhaft 
ſpielen gelernt haben.“ 

„Vielleicht iſt dies auch nur eine Legende... 
eine von den vielen, die Paganini umgeben ...“ 

So flüſtern die Leute. 

Ein leiſes Bechzen aus der Kranbenſtube macht 
ſie verftummen. 

aganini war aus feinem tiefen Schlaf, in den 
er nach unſäglichen Schmerzen geſunben, erwacht. 
Mit Anfteengung greift er nach ſeiner geliebten 
Geige, ... noch einmal möchte er auf ihr ſpielen ... 
da ſpeingt eine Saite ... ſchrill tönt es durch den 
ſtillen Raum... die Geige entſinbt dem Künſtler ... 
er fällt in die Kiſſen zurück... Paganini iſt geſtorben. 


Der Biſchof von Parma verſagte Paganini, 
dem Feinde der Kirche, das Begräbnis in geweihter 
Erde. Lange Seit ſoll ſeine Leiche in einer Kammer 
in Nizza gelegen haben. In Dillafranca, wohin fie 
ſpäter überführt wurde, blieb fie volle vier Jahre 
unbeerdigt. Erſt im Jahre 1845 gelang es dem 
Sohne des Künſtlers nach vielen Mühſeligbeiten, 
Kämpfen und Geldopfern, dem Toten ein würdiges 
Begräbnis zu dein le Paganini fand ſeine leßte 
Nuheſtätte auf dem Feiedhofe eines Dorfes in der 
Nähe ſeines Lieblingsaufenthaltes, feiner Villa Gajona 
bei Parma. 


Die vierzehn Punkte Wilſons 
und die Zehn Gebote Moſis. 


Die „Frankfurter Zeltung“ berichtet aus Neuyork 
folgendes hübſche Geſchichtchen: Als Woodrow Wilſon an 
die himmliſche Tür kam, begegnete ihm Moſes und es 
en ſpann ſich folgendes Geſpräch: Moſes: „Sind Sie nicht 
Mr. Wilſon?“ — „Der bin ich.“ — „Oh, Sie tun mir 
fo leid!“ — „Wieſo denn?“ fragt Wilfon. — „Ja, find 
Sie nicht Woodrow Wilſon, der Präſident der Vereinigten 


Und ſie erwachten aus ihren Gedanken und ſahen 
Allan ins Geſicht. 

Noch etwas fiel ihnen an dieſem Burſchen auf: er 
hatte während des ganzen Vortrages weder gelächelt noch 
einen Scherz gemacht. Humor ſchien nicht gerade ſeine 
Sache zu ſein. Nur einmal hatte die Geſellſchaft Gelegen⸗ 
heit gehabt zu lachen. Das war, als die Photographen 
ein wütendes Zwiſchengefecht eröffneten und Allan ſie an⸗ 
herrſchte: „Hören ſie auf mit ihrem Unjinn! 

Allan las am Schluß die Gutachlen der erſten Kapa⸗ 
zitäten der Welt. n 

Das größte Intereſſe erweckte Lloyds Reſümee, der 
die Finanzierung und die Rentabilität des Projektes aus⸗ 
gearbeitet hatte. Allan las es zuletzt, und die dreißig 
Gehirne arbeiteten mit ihrer größten Geſchwindigkeit und 
Präziſion. a 

Die Hitze ſchien ſich urplötzlich verdreifacht zu haben. 
In Schweiß gebadet lagen ſie alle in den Seſſeln und das 
Waſſer rann ihnen über die Geſichter. Selbſt die Kühl. 
apparate, die hinter den Gebüſchen und Sträuchern auf⸗ 
geſtellt waren und ununterbrochen kalte, ozongeſättigte 
Luft aushauchten, ſchufen keine Linderung mehr. Es war 
wie in den Tropen. Chineftihe Boys, in kühles, ſchnee⸗ 
weißes Linnen gekleidet, glitten lautlos zwiſchen den Seſſeln 
hindurch und reichten Limonade und Eiswaſſer. All das 
half nichts. Die Hitze ſtieg in Schwaden von der Straße 
herauf und wälzte ſich als glühender Brodem, den man 
mit den Händen greifen konnte, über den Dachgarten. Und 
ununterbrochen gellte und ſchrie die fiebrige Broadway⸗ 
Schlucht tief unten. Neuyork ſelbſt ſchien zu fordern, zu 
beſchwören, anzupeltſchen zu immer größeren, immer un⸗ 
erhörteren Anſtrengungen. Neuyork ſelbſt, das Gehirn 
Amerikas, ſchien zu denken, einen Rieſengedanken hin und 
her zu wälzen, zu gebären 

In dieſem Augenblick hörte Allan auf zu ſprechen. 
Faſt mitten im Satze. Allans Rede hatte gar keinen 
Schluß. Es war eine umgekehrte Rede, deren Steigerung 
am Anfang lag. Der Schluß kam ſo unerwartet, daß alle 
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Staaten von Amerika?“ — „Gewiß.“ — „Haben Sie 
nicht die vierzehn Punkte entworfen, die den großen Krieg 
zu Ende bringen halfen?“ — „Ja, das habe ich.“ — 
„Sehen Sie, Sie tun mir ſo ſchrecklich leid, wenn ich 
bedenke, was die Menſchen mit Ihren vierzehn Punkten 
angeſtellt haben.“ — Darauf Wilſon: „Dann gehen Sie 
nur mal hinunter auf die Erde und ſehen Sie zu, was 
ſte dort aus Ihren Zehn Geboten gemacht haben!“ 


Ein intereſſanter Rechtsstreit 


Alles muß einmal „prinzipiell entſchieden“ werden, 
und ſo werden ſich die deutſchen Juriſten demnächſt mit 
der Frage zu befaſſen haben, ob es einem Flugzeug⸗ 
führer erlaubt iſt, ſchneller als der Flugplan dies vor⸗ 
ſieht, zu fliegen oder nicht. Folgender Fall ſteht zur 
juriſtiſchen Entſcheidung: Vor kurzem gelang es dem 
Flugzeugführer Wis infolge Rückenwindes mit einem 
dreimotorigen Junkersflugzeug die Strecke Zürich Mün⸗ 
chen in 80 Minuten zurückzulegen. Nach dem Flugplan 
hätte der Führer für die Strecke zwei Stunden und 
zwölf Minuten brauchen müſſen. Einem Fluggaſt war 
nun das Vergnügen zu kurz und er beſchwerte ſich dar⸗ 
über. Er habe für zweieinviertel Stunden Fliegen 
bezahlt, ſei aber in Wirklichkeit für ſein Geld nur acht⸗ 
zig Minuten lang geflogen. Für den Juriſten iſt der 


Fall ein vollkommenes Novum, denn es iſt gewiß noch 4 


niemand eingefallen, ſich bei der Eiſenbahn darüber zu 
beſchweren, daß die Fahrzeit zu kurz geweſen ſei. 


Automatiſche Flugzeug⸗Steuerung. 


In England werden gegenwärtig Verſuche mit einer 
neuartigen Vorrichtung zur automatiſchen Steuerung von 
Flugzeugen gemacht. Ein Flugzeug, das mit der Vorrichtung 
ausgerüftet iſt, verkehrt jetzt probewelſe zwiſchen London 
und Paris, Es iſt bereits gelungen, das Flugzeug eine 
halbe Stunde lang führerlos fliegen zu laſſen. Der Pilot 
verließ zu dieſem Zweck den Führerſitz, nachdem er eine 
gewiſſe Höhe erreicht und die Steuerung auf den Kurs 
eingeſtellt hatte, den er einhalten wollte. Dann zog er ſich 
in die Paſſagierkabine zurück und las hier dreißig Minuten 
lang in aller Ruhe ein Buch. Als er wieder den Führerſitz 
eingenommen hatte, konnte er feſtſtellen, daß das Flugzeug 


genau den Kurs beibehalten hatte, auf den es vorher ein» 


geſtellt worden war. 


Das hellſte Geſtirn 


iſt nicht unſere Sonne, wie man wohl noch vielfach glaubt, 
ſondern ein Stern in der ſog. Magellaniſchen Wolke, der 
ſich in einer Entfernung von ungefähr 100 000 Lichtjahren 
von der Erde befindet, 
Jahre, um bis zur Erde zu gelangen, und das Leuchten, 
welches wir heute wahrnehmen, iſt in Wirklichkeit vor dieſer 
langen Zeit entſtanden. Dieſer weitentfernte, helle Stern 
führt die Bezeichnung „S Doradus“ und ſtellt einen ver⸗ 
änderlichen Stern dar, deſſen Lichtſtärke unregelmäßige 
Schwankungen zeigt. Neben dieſem Stern, der das hellſte 
bekannte Geſtirn iſt, finden ſich noch acht andere Sterne 
in der großen Magellaniſchen Wolke, die auch durch ihre 
bedeutende Helligkeit auffallen. „S Doradus“ überragt ſie 
aber alle; denn man hat berechnet, daß ſeine Geſamtſtrahlung. 
jo groß iſt wie 600 000 Sterne von Sonnenhelligkeil 
zuſammen, und daß er jährlich mehr als 10 Trillionen 
Dae an Subſtanz durch dieſe gewallige Strahlung 
verliert! 

Da ee ren 


in der gleichen Lage ſitzen blieben und ihre Ohren noch 
arbeiteten, als Allan ſchon gegangen war, um ſein Projekt 
der Diskuſſion zu überlaſſen. 


VI. 


Allan fuhr mit Maud bis zum zehnten Stock ab, 
um zu dinieren. Er war vom Schweiß derart durchnäßt, 
daß er ſich vollſtändig umkleiden mußte. Aber ſelbſt dann 
ſchlugen augenblicklich wieder die Schweißperlen aus ſeiner 
Stirn. Seine Augen waren noch geweitet und blicklos 
von der großen Anſpannung ſeiner Kräfte. 

Maud trocknete ihm vorſorglich die Stirn und kühlte 
ſeine Schläfen mit einer Serviette, die ſie in Eis waſſer 
getaucht hatte. 

Maud ſtrahlte! Sie plapperte und lachte vor Er⸗ 
regung. Was für ein Abend! Die Verſammlung, die 


Lichtgirlanden, der Dachgarten, das zauberiſche Neuyork 


ringsum, nie würde ſie dieſen Anblick vergeſſen. Wie ſie 
alle im Kreiſe ſaßen! Sie, die Namen, die ſie ſeit ihrer 
früheſten Jugend tauſendmal gehört hatte, deren bloßer 
Klang eine Atmoſphäre von Reichtum, Macht, Genie, 
Kühnheit und Skandal erzeugte. Und fie ſaßen und 
hörten ihm zu, Mac! Maud war unendlich ſtolz auf 
Mac. Sein Triumph begeiſterte fie, fie zweifelte keinen 
Augenblick an ſeinem Erfolg. 

„Welch ſchreckliche Angſt ich doch hatte, Mac!“ ſpru⸗ 
delte ſie hervor und umſchlang ſeinen Nacken. „Aber du 
haſt geſprochen! Ich traute meinen Ohren nicht! Guter 
Gott, Mac!“ 


Allan lachte. „Ich hätte lieber zu einer Herde von 


Teufeln geſprochen als zu dieſen Burſchen, Maud, das 


kannſt du mir glauben!“ entgegnete er. 
„Wie lange wird es nun dauern. denkſt du ?“ 


„Eine Stunde, zwei Stunden. Kann ſein, die ganze 
Nacht.“ Maud öffnete überraſcht den Mund. 


„Die ganze Nacht —?“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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